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Einleitung. 

Der Königlicbe botanisohe Garten zu Berlin ist in erster 
Linie ein ümversil&tsinBtitat und hat als soldies vorzugsweise 
die Aufgabe, Material für den botanisdien Unterricht an der 
Universität zu liefern und, soweit es in unserem Klima möglich 
ist, die wichtigsten Formen des Pflanzenreichs zu culüviren, 
mögen dieselben dem Menschen irgend welchen Nutzen ge- 
währen, oder auch nur dazu dienen, die Yorsteiiungen von 
der Mannigfaltigkeit der Pflanzengestaltung zu vervollrstän- 
digen. Der botanische Garten ist ferner dazu bestimmt , für 
wissenschaftliche Untersuchungen schon vorgeschrittener Bota- 
niker Berims und des preussischen Staates Material zu liefern, 
soweit dies ohne Schädigung des vorhandenen und zu erhaltenden 
Pflanzenbestandes geschehen kann. 

Entsprechend den aUgemeinen Bestrebungen nach Yer- 
breitung wissenschaftlicher Kenntnisse in weiteren Volksschich- 
ten, hat man sich in den letzten Jahrzehnten liemüht, die 
botanischen Gärten so zu gestalten, dass auch der Laie in 
ihnen Belehrung linden kann. Alle andern Wünsche, welche 
die Besucher, auch des hiesigen Grartens, nur von dem Ver- 
lan2;cn nach Erholung und Bequemlichkeit beseelt, hegen, 
kommen nur in letzter Linie in Betracht. Die Direction hat 
sich bemüht, den Garten so umzugestalten, dass derjenige, 
welcher Belehrung sucht, nicht bloas reiches Materiül vuriindet, 
sondern auch durch eine übersichtliche Gruppirung stets aui 
den Zusammenhang jeder einsehien Pflanze mit dem ganzen 
Pflanzenreich hingewiesen wird. Bei der Burchf&hnmg dieser 
bereits im botanischen Garten zu Breslau zurGhltung gebrachten 
Principien ist sie durch die Beamten des botanischen Gartms 
bereitwilligst unterstützt worden. Da bei diesen Umgestaltungen 
mit den vorhandenen räumlichen Verhältnissen imd mit den 
vorhandenen, zu schonenden Bäumen gerechnet werden musste, 
so konnte keine solche Ueb ersichtlichkeit erzielt werden» wie 
bei der Neuaulage eines Gartens. 
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Einleitog. 



Die umfassendste, wichtigste, Abtheilwng des Gartens ist 
die systematische , welche soweit es in unserem Klima mög- 
lich ist, während der wärmeren Monate des . Jahres eine 
Uebersicht über fast alle, höher stehenden Familien des 
Pflauzenreiclis giebt und einen UeberbHck über die Ver- 
wandtschaft der Pflanzen unter einander gewährte Ptfr die* 
jemgeni welche im botanischen Q-arten in knraer Zeit nur die 
eine oder andere Medicinal- od«r Nutzpflanze kennen lernen 
wollen, dienen die hierfür bestimmten Specialabtheilungen. 
Hier findet der Laie auch hat durchweg deutsche Namen auf 
den Etiquetten; das Verlangen mler Besucher, doch alle 
PÜanzen mit deutschen Namen zu bezeichnen, ist undurch- 
führbar, da für die allermeisten Pflanzenarton deutsche Namen 
nicht pxi stiren, und upm ofemachte, aber nicht eingebürgerte 
Namen keinen Werth besitzsn. 

Wer weniger für die einzelnen Arten, als fiir die Pflanzen- 
gestaltung im Allgemeinen sich interessirt, dem bieten die in 
den letzten zwei Jahren neu eingerichteten biologisch -mor- 
phologischen Abtheilungen reichlich Gelegenheit zur Belehmi^ 
und zum Nachdenken über die Gestaltungstriebe der pflanz- 
lichen Organismen. Die umfiEuigreichen pflanzengeographischen 
Anlagen sind dazu bestimmt, eine annähernde Vorstellung von 
der Zusammensetzung und dem Habitus der Flora der Länder 
der gemäsigten Zonen zu geben, während die Gewächshäuser, 
namentlich das Palmenhaus, dem Besucher ein Bild von der 
üeppigkeit und Fülle tropischer Vegetation c!;pwährt. 

Wer im botrinischen G-artf^n wirklich Belelirunij; sucht, 
wird sich nicht mit einem tiiiclitigen Rundgang begnügen, 
sondern die einzelnen Abtheilungen des Gartens mit Müsse 
wiederholt besichtigen; je vertrauter der Besucher mit dem 
Garten geworden ist, desto mehr wird er bei wiederholtem 
Kommem finden, dass die reichen Schätze desselben immer 
wieder Neues bieten. Und so möge dieses Bttchlein dazu 
Ibeitragen, dass der botanische Garten noch mehr als bisher 
zum Zwecke der Belehrung besucht wird. 

A. Engler. 
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Bestimmungen 

über den Besuch des Königl. botanischen Gartens. 



§ 1. Der Königliche botanische Garten ist mit AnRuiihme 
der Sonn nnd Feierta*:e täglich von 7 Uhr Vormittags bis 7 Uhr 
Nachmittags (im Winter biß zum Eintritt der Diinimerung) ge- 
öffnet. An jedem zweiten Sonntage «h r Monate April— Septenber 
ist der Garten dem Publikum von 2 Uhr ab geöffnet. 

§ 2. Reisende können den Garten an Jedem Tage besich- 
tigen, falls sie sich als solche beim Portier ausweisen. 

§ 8. Kinder unter 14 Jahren dürfen nur in Begleitung der 
Eltern dder Lehrer den Garten besuchen. Kinderwagen und 
Krankenwagen werden unbedingt nicht zugelassen. 

§ 4. Das Palmenhaus ist mit Ausnahme der Mittagsseit 
(12— IV2 Uhr) täglich geöffnet. Andere GewächshUu.ser ^rerden 
zeitweise, soweit es angeht, dem Publikum zugänglich gemacht. 
Der Eintritt in die geschlossenen Gewächshäuser, sowie der 
Besuch der Alpenpartie ist nur in Begleitung eines der dienst- 
habenden Gärtner gestattet, die beim Portier erficagt werden 
können. 

% 5. Das Betreten der schmalen Gänge swischen den Beeten 
ist nur demjenigen Personen gestattet, welche mit einem beson- 
deren, vom Director ausgestellten Erlaubnissschein versehen 
sind. Dieses Verbot findet auf die Quartiere der Ansnei- und 
Nutapflansen keine Anwendung. Das Betreten der Ratenplätze 
ist Niemandem gestattet 

§ 6. Da der Garten zu wissenschaftlichen Auils^ben und 
zur öfEientlichen Belehrung bestimmt ist, so darf derselbe zu 
keinen andern Zwecken missbraucht werden. 

§ 7. AbpflUeken von Blumen und Zweigen, Ausreissen von 
Pflanzen, Einsammeln von Samen u. s. w., sowie jede Beeoiift- 
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BastiinmuDgen. 



dtgung und Veriliireinigung der Anlagen, namenflich dnrcli Hil* 
werfen von Papieren u. dergl., ist strengstens nntereagt 

§ 8. Botanisirbüchsen , Mappen, Körbe und Kinderspiel- 
Sachen müssen beim Portier abgelegt werden. 

§ 9. Hunde dürfen nicht in den Garten mitgebracht werden. 

§ 10. Die Besucher des Gartenß haben den Weisungen des 
Gartenpersonals Folge zu leisten. 

§ 11. Etwaige Beschwerden können in einem, beim Portier 
ausliegenden Buche angebracht werden. 

§ 12. Dem Gartenpersonal ist untersagt, von den Besuchern 
des Gartens Geschenke anzunehmen. 
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L Die systematische Abtheilung. 

In jedem botanischen Garten, welcher der Belehmng dienen 
soll, ist ein grösserer oder kleinerer Theil des Terrains für das 
sog. „System'' bestimmt. Man versucht in dieser Abtheilung 
des G^artens eine DarsteUung Yon der Yerwaadtschaft der 
natürHohen Ghnppeii des Pflanzenreichs xa bieten, soweit 
eine solche unter den jeweiligen kHmstischen YerhäUiiiBsen 
möglich ist. 

Katttrlich kann doch nur immer eine sehr besohränkte 
Zahl von Pflanzen AufikAhme im „System" finden; fUr die 
Auswahl ist der Funkt von ausschlaggebender Bedeutung, die 
PflanzenfiimiHen*) möglichst vollst jinflig darzustellen und möcr- 
liciist zahlreiche (tattungea zu wählen; für die Auswahl der 
Arten waren biologische und morphologische Eigenthiimiich- 
keiten besonders massgebend. Es konnte ja auch von einer 
grösseren Artenzahl einer Gattung um so eher Abstand ge- 
nommen werden, als die ausgedehnten pflanzengeographischen 
Anlagen zahlreiche Charakterpflanzen enthalten. Als Ergän- 
zung des „Systems" kann das als Park angelegte Arboretum 
dienen, nnd es wird daher im Folgenden bei den einzehien 
Familien ang^eben werden, an welcher Stelle des Gartens 
sich die Sammlnng der zugehörigen Holzgewächse befindet, 
wenn deren grosse Zahl eine Aufnahme in's „System^ nicht 
gestattete. 



*) Bekanntlich werden die Pflanzen arten, welche in ihren wesent- 
lichen Merkmaleu übereinätiuimen, zu Gattungen zosammengefasät. 
Verwandte Gattmigeii bilden eine Familie, welche, wenn sie reich 
difiSBienzirk ist, in Untcrfamilien, Tribns und Sabtribas lerfiUlt. 
Gruppen verwandter Pflanzenfamilien heissen Reihen; diese werden zu 
Unterklassen, Klassen, Unterabtheiliinf:;cn und A btheilnn fjen 
znsammengefasät. In Bezug auf <lie Nomenclatur sei bemerkt, dasä Fa- 
milien die Endung -aceae, Unterfamilien -oideaef Tribos -eae und Sub- 
tribiis -tnoe ffiluren; die Namen der Beihen enden mit -oJlst. 
Ftthrtr. 1 
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Dia ^jüeiiuiliidiA Abtheiliiiig. 



Jede Pflanzenart des „Systems'^ besitzt ein Etii^uett, 
welches aniser G-attungs- niiid Ariauuae auch das Vaterland 
derselben enthilt; auch finden sich hänfig ansfilbdiche 'Er- 
länierongen bei Fflanaen,' welche botanisch oder praktisch In- 
teresse bieten. Femer findet der Besucher sahireiche, grosse 
OrientiraDgstafelB, welche den Plan eines Beetes oder Quartiers 
enthalten und vermittelst derer eine Orientinuig anf dem be* 
treffenden Beete leicht erfolgen kann, umsomehr als auch die 
Familien, Fnterffimilien und Tribus durch grössere Blecb- 
Bchüder ketmtUch gemacht werden. Auf den OrientirungBtateln 
sind die (ireiizeu der Familien mit grüner, die der ünter- 
familien und Tribus mit rother Farbe wiedergecreben. Familien- 
namen sind schwarz, Namen fUr Unterfamiiien und Tribus mit 
rother Farbe geschrieben. 

Das Studkun der niederen Kryptogamen kann erfolgreich 
nnr mit Hilfe des Mikroskops betrieben werden; da ferner die 
Onltnr vieler hierher gehöriger Formen, namentlich der Moose, 
mit Schwierigkeiten yerbunden ist, so wurde von der Anlage 
einer eigenen Gruppe für Algen, Pilse und Moose Abstand 
genommen. 

A. Die Pteiidophyten (Oeftsgkryptogamen). 

Wir beginnen unseren Kundgang an der Hand der in 
Feld J 5 des Planes anfangenden, durchbrochen gezeii l nieten 
Linie und gelangen zunächst zu den Pteridophyten, den höheren 
Kryptogamen, för welche ihren allgemeinen Lebensbedingungen 
zufolge ein schattiger, feuchter Plats des Gartens gewlmlt 
werden musste. Orientirungstafel K I giebt uns Auftchluss 
über die Anordnung der farnartigen Gew&chse, Schachtel- 
halme und Bärlappe. 

Die echten Fama nmschliessen eine Anzahl Familien, 
welche vorzugsweise — einzelne ausschUesslich — in den 
Tropen und den subtropischen Ländern heimisch sind; sie be- 
wohnen aber auch die gemässigten Striche und einzelne Arten 
dringen bis in's arktische Gebiet ein und steigen hoch in unseren 
Hochgebirgen hinauf. Auf der Unterseite der zierlich zer- 
schlitzten Wedel sitzen, meist von einem dünneu Häutxshen 
überdeckt, Gruppen von Sporaugieu, d. h. Kapseln mit Sporen, 
vermittelst welcher sich die Farne vermehren. Li den ge- 
mässigten Strichen yon kleinen Dimensionen, entwickeln sich 
die Farne in den Tropen zu baumartigen Formen (,3fti^iA&xiM*<), 
£e an Gestalt» Grösse und Schönheit mit den Palmen con- 
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«orriren können. Die Familie der Cycdheaceae ist hier durch 
«olohe Fomen {Didbtonia mnaraha, Cycäim mnktma, AUopMa 
uMfrdSf) Tertreton; auch die MaraUiaeeM und dnseliie Ommmda^ 
€§ae erreieheii eine aaubnBohe Gritose. Za letsiereii gehört 
Todm hoßrbara (Capload bis Australien) ; der unförmliche, kurze 
Stamm, welcher oberwSrte hier und da auf Wülsten Blatt* 
hüschel trägt» ist bei muerem stärksten Exemplar 1^/4 m hoch 
bei einem Durchmesser von 3^4 m; sein Alter kann man auf 
mehrere 1 (XX) Jalire abschätzen. 

Die meisteu imserer einheimisclieii Farne gehören der 
JFamilie der Polyp odiaceoe. an, bo die ( rattuiiirt u: Pteridivm 
•(Adlerfarn), Pteris, Adianium, Aspidmm (Schüdfarn), Aaplcnum 
(Streifenfarn), Bytypodium (Tüpfelfarn), Sirtühutplerh 
(Straussfaru) u. a. üsmunda reyalis (Köuigsfarn^ ist die 
typische Gattimg der Oamunäaceae, ansgezeiohnet dadurch, dass 
die oberen Abschnitte dee doppelt gefiederten Blatte's nur 
Sporangien entwickebd, aber keine Blattspreite mehr, so daß 
ein Blatt in diesem Stadium habituell nicht unähnlich sieht 
einem Sprosse, welcher oberwärts einen rispigen BltUhenstand 
kleiner, unscheinbarer Blüthen trügt. Die Bymenopk^laceae^ 
Hantfarne, sind kleine, oft lebermoosartige Farne, welche 
im System an der untersten Grenze der Oefaßkryptogamen 
stehen; bei ihrem überaus zarten Bau ist ihr Gedeihen nur 
in ganz feuchter Luft erkhirlich; in der Gruppe können sie 
nur in einem geschlossenen Glaskasten gehalten werden, wo 
die Gefahr der Vertrocknung ausgeschlossen ist. Interessant 
ist das isolirte Vorkommen von Ilymenophyüvm tunbridgense 
im Uttewalder Grund in der Sächsischen Schweiz. 

Die übrigen Familien der G-e&sskryptogamen sind hier 
nur mit wenigen Arten yertretm, so die Gtattnngen Jfar«Ko 
{Kleefarn), SaMnia (Sehwimmblatt) und AxoBot welche theils 
im Sumpfboden, theils schwimmend auf dem Wasser leben. 
Die vegetative Vermehrung der Azolla c n Mniana ist eine so 
rapide, dass selbst gröf serc Wasserflächen in einiger Zeit Ton 
den einzelnen In dividuen überzogen werden. Tsoeies, Brachsen- 
kraut, bildet grasähnliche Pflanzen auf dem Grunde von 
Teichen oder Seen, Sdaginella lockere oder dichtere Rasen, 
oft von moosartigem Habitus; von den etwa 350 Arten der 
Gattiinpr sind einzelne beliebte Topfpflanzen, auch werden sie 
zur Bildung von künstlichen Käsen in Gewächshäusern ver- 
wendet. 

in der jetsigen Erdperiode sind die Fteridophyten und 
namentlich die EgMtelaceae (Sehaohtelhalme) und LycopodHaeta« 

V 
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Die systenutuche Abäieilung. 



(Bärlappe) nar durch Formen vou sehi' bescheidenen Dimen- 
sionen entwickelt; in früheren Erdperioden aber erreichten 
ihre Yerwandtfin erheUioheare Grtaen, so die Ct^amSm-t Lepi* 
dadendron' und SigiUarUfAttm der KohlenformatioD; sie liefertoa 
neben Pamen das HanptmateriaL snr Bildung der Steinkohle, 
während die geologisch viel jüngere Braunkohle vorzagsweiae 
aoB Stämmen von Nadelhölzion entstand, die mit unseren Gy* 
pressen verwandt sind. 

B. Gymnospenaae (nacktsamige Pflanzen). 

Wir wenden nns hier zunächst an die Orientirongstafel 
G I, die uns über die Yertheilung der einzelnen Familien^ 
Trihos und Subtrihns sofort Ao&ehluß giebt. 

Die Familie der Cycadaceae sind Pflanzen der Tropen, 
welche fast sämmtlich auch den Sommer über im Freien bei 
uns nicht gedeihen würden und daher dauernd im Gewächs- 
hause (Palmenhaus) bleiben; nur wenige Arten kann man im 
Schatten während äer warmen Jahreszeit in's Freie T>ringen, 
so Cycas selbst. lialjitTiell gleicht Cycas gewissen Fletleipalmen, 
und die Blätter derselben finden auch als ^Palmwedei" bei 
Begräbnissen Verwendung. — Auch die Gneiaceae bestehen zu- 
meist aus tropiöciien Formen; die einzige Gattung Ephedra^ Meer' 
träubel, repräsentirt hier die Familie. Die ruthenförmigen 
Aeste mit den kleinen, schuppenförmigen Blättern deuten darauf 
hin, dass die Arten Bewohner trockner Gebiete sind (Sibirien^ 
Nordafrika, Kalifornien bis Chile); eine Art JS*. mdgarit flndei 
sich auch in Südeuropa und XJngaEn. 

Die ElaBse der Goniferae führt den deutschen Kamen 
»J^adelhölzer^^ Wie wenig durchgreifend diese Bezeichnung 
ist, lehrt der bloße Anblick gewisser Taxaceae. Pcdoearpm 
besitzt Blätter von lanzettlichem bis elliptischem Umriss, und 
bei Gingko Mola (China) finden wir lederartige, keilförmige, 
vorn 2-lappige, strahlnervige Blätter. Der Baum trägt Früchte 
nur im südlichen Deutschland und jenseits der Alpen, aber 
nicht mehr bei uns. 

Neben rauchfreier Luft verlangen die Conijerm im All- 
gemeinen einen gewissen Procentsatz von Feuchtigkeit in der 
Atmosphäre, und daraus erklärt es sich, dass im Nordwesten 
Deutschlands, der ja noch unter dem Einfiusse des maritimen 
Klimas steht, zahlreichere Arten frischer gedeihen als bei uns; 
aber selbst in Berlin finden noch manche Arten ihr gedeihliches 
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Portkommeni die im eontinentalen Stddeatedilaiid nidit melir 
«udMiem. 

Ünter dem Taxaeeae verdient der Eibenbaam, Taxm 
^aeealä, Erwähnung, babitnell manoben Tannen ähnHcb« aber 
mit spitzen Nadeln versehen; des bierber gehörigen Gmgko 
wurde schon oben erwähnt: die Arten von Phylloeladm tragen 
blattartige Zweige, sog. Fhyllocladien. 

Die Araucariareae - AUftineae zerfallen in 3 Subtribus, deren 
erste, die Araucarünae, d\e Tjänder der südlichen Hemisphäre 
von den malayischen Inseln bis Südamei ika bewohnen und hier 
durch Arten der stattlichen AgaOiis (Kauri-Fichte) und 
Araucaria (Araucarie) vertreten sind. "Weit bekannter sind 
ans die Angehörigen der zweiten Subtribus, der AbUtinae, Diese 
bewobnen sSmmtlicb die nördliche gemässigte Zone, über^ 
Bohreiten nordwSrts den PolarkreiB nnr wenig, nnd mit Ans* 
nabne der Gattung PAiur, yon der einzelne Arten GMiirgs* 
Wälder in Mexiko und im malayischen Grebiete lul len, treten 
sie nirgends in die tropischen Gebiete ein. Welche Rolle 
die duftenden Nadelwälder für das Yegetationsbild der Land- 
schaft spielen, ist wohl bekannt; in den Gebirgen bilden sie 
eine charakteristische Zone unterhalb der subalpinen Region, 
über der Laubwaldzoue, und poiwärts bilden sie die letzte 
Baumvegetation. 

Den Aroucarünae ^uiuichst Hegt die Sammlung der Pinm- 
Ailen, der Kiefern, deren lauge Nadeln büschelweise angeordnet 
sieben. Die Gattimg ist hier nnr in kleinen Exemplaren ver- 
treten , in der Umgebung Berlins erzeugt der sandige Boden 
«tatÜiebe Formen. Die liefern bilden lange, tief eindringende 
Wurzeln, „balten daber soblecbt BaUen**, und daraus wklärt 
sich die Tliatsache, dass ältere Kiefern sieb sobwer ohne Ge- 
fahr verpflanzen lassen. Die Gedern, CedruSy deren bekannteste 
als Libanon-Ceder eine Berühmtheit erlangt hat, und die 
Lärchen, Larix, besitzen gleichfalls Nadeln an Kurztrieben; 
die Nadeln der ersteren sind immergrün, die Lärchen und die 
ihnen nächst verwandte Pseuddarix Kaempferi werfen im Winter 
die Nadeln ab. Die Fichten, Picea^ und Tannen, Abies, sind 
immergrün, die ersteren mit vierkantigen Nadeln, die Tannen 
mit flachen Nadeln versehen; Arten beider Gattungen liefern 
•nns die Weibnachtsbaome. Die Tmga und Pmdotmtga, gleich* 
aam zwiscben Etebte nnd Tanne stebend, nmiassen wenige 
Arten Nordamerikas nnd des östlichen Asiens. Die dritte 
Snbtribns, die TaxodUnae, ist Torzngsweise im eztratropiscben 
Ostasien nnd in Nordamerika entwickelt. Die Scbirmtanno 
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Japans, Sdadopüys üeriieiUata, bleibt bei ans ein gegen Winter^ 
kälte sehr empfindlicher Baom, in» die Terwandte Cryptomena 
japonica, die japanische Geder, dagegen beaitBt der Berliner 
Garten Prachtexemplare Ton Taxodium duüdhin, der virgi* 

nischcn 8u m pfcypr esse (östL Nordamerika), deren stärkste» 
Exemplar vorn am Eingang in der Coniferengruppe steht; die 
PÜanze wirft im Herbst die Blattzweige ab. Hier im System 
finden sich nur kleine ExemplaK^ der Gattung Sequota de» 
M ammuthb aiimes und red wood der Amerikaner, der durch 
seinen kegelförmigen Stamm von beträchtlichem Burchraesser 
und seine 100 m übersteigende Höhe Berühmtheit erhinot hat, 
dagegen stehen als Solitärpflanzen auf dem Basen vor dem 
Palmenhanse (H %) awei Ezemplara die allerdimrs im strenirea 
Winter 1890/91 stark geUtten haben. 

Die Arauearheea&iXipreBtumB sind Nadelhdlzer yom Habitos 
der Cypressen oder Lebensbäume. Wir bemerken nnter den 
AeUnottrobinae Caüitris, ActmottnhuBt Fitaroya, unter den Thgopd^ 
dinae Libocednis, Thujopsi» und Thuja j den Lebensbaum, selbst. 
Die Cuprexmnae, gebildet von der Gattung Cuprtsma^ Cy presse» 
und die Juniperinae, begründet auf Junipenu, Wachholder» 
sind z^vci fernere Subtribus dieser Gruppe. — Viele Arten 
der Cupressineae besitzen in der Jugend Blattformen, welche 
wesentlich von den später gebildeten abweichen, oft nadei- 
förmig sind, während die später ei scheinenden eine schuppen- 
förmige Ghestalt besitzen. Pllauzen, welche durch Ableger aus 
solchen Jugendformen erzogen wurden, behalten die ursprüng- 
liche Blattform dauernd bei. Solche Formen wurden iruher 
grdsstentheils als Gattung IMvspora susammengcfasst; sie sind 
also nichts anderes als Jugendformen von Arten mehrerer 
O^retdMoB' Gfattungen. 



C. Die Angiogpennae-OhalaKOgamae 

umfassen nur die Familie der Casfiurumceae, welche wegen ihrer 
eigenartigen Fortpflanzung gewissermasseu eine Brücke bildet 
▼on den Glymnospermen zu den Angiospermen und daher eine 
besondere Abtheilung für sich repräsentirt. Nur eine Gattung, 
CatuarÜMf ist zur Zeit bekannt, deren äussere Tracht an die 
^ahedrn-Arten erinnert; es sind HolzgewäcJise, welche Australien^ 
Neu-Caledonien, Timor, Ostindien und die malagasaisohen 
Inseln bewohnen/ und deren fiolz der HSrte wegen hoch 
geschätzt wird. 
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B. Augiospermae - Aci ogauiae - Dicot^ ledoneae- 

ArchicMamydeae. 

Bei unserer Wanderung müsaten wir zunachöt ani die 
Monocotyledonen stossen. Es hat sich jedoch bei der Umleguug 
des „Systems** aoB gegebenen YerhHltDissen in einem aehon 
liingBt bepflanzten Garten ohne groBse Mühe und Gefifthr für 
den Torhandenen Baumbestand nicht ermöglichen lasseni diese 
Unterklasse direct an die Gymmspermne anzuBcfaliessen; und es 
konnte davon auch deshalb Abstand genommen werden, Wttl 
beide Unterklassen, die MonoetH^ßieäoneae und DicntyUdoneaey nach 
iir!<?eren jetzigen Kenntnissen zwei gleichwerthige P^ntwicklungs- 
reihen vorstellen. Wir werden daher bei unserem Rundgang 
zunäclist die Dicotylednneae finden und sodann erst die Monoco' 
tyUdoneae folgen lassen. 

Wir stossen zunächst auf eine grössere Anzahl Familien 
der Dicotyledoneae (Orientiruugstafel D 1), welche sich vorzugs- 
weise aus baumartigen Vertretern zusammensetzen; ihnen gehen, 
gegenllb^ den Tamiea untergebracht, die 3 kleinen Fiumilien 
der Saururaeeae, IKperaeOM und CMoranAaeeM noch Toraus. 
Die Piperaeeae, pfefferariige Gewächse, und CMoranAMotf, 
sind bei uns nur im Sommer im IVeien zu cultiviren, und 
erstere gelangen auch dann wohl kaum zur Blüthe ; wir werden 
aber Vertreter derselben (Pfeffer) im Gewächshaus für 
trppifiche Nutzpflanzen kennen lernen. 

Es folgen dann, nachdem wir die scharfe Wendung 
nach links gemacht haben, zu beiden Seiten des Weges die 
Fagaeeae, vertreten durch Fagua, Buche, Quercua, Eiche, 
und Casttmea, edle Kastanie. 

Die Buchen lieben ein feuchtes Klima, daher denn auch 
die Verbreitung unserer Bothbuche, Fagus sylvatica, in Mittel* 
europa ostw8rts eine linie Königsberg -Donaumündung kaum 
überschreitet. Die Buchen sind Bewohner der nördlichen 
gemässigten Zone, ebenso wie die Arten von Caätmea, die jedoch 
den Wendekreis südwärts überschreiten. Jenseits des 60® 
reift die Edelkastanie ihre Früchte nicht mehr. Ihr Vorkommen 
in Südwestdeutschland leitet sich von altem Anbau ab; auch 
bei uns ist sie der Gefahr des Erfrierens leicht ausgesetzt. 

Die Eichen, Querctis, bilden eine Gattung von etwa 200 
Arten, rlie vornehmlich in l^ordamerika, Europa und West- 
asien auftreten. 
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3 Die systematische Abtheilimg. 

» 

Hier, wie übrigens auch anderwärts im „System", finden 
sich unter den Angehörigen der betreffenden Familie auch 
Jiäume aus andern Yerwandtschaftskreisen angepflanzt. Die* 
selbeii waren, als die Umlegung der systematiBolieBi Abtiheilong 
Torgenommen wurde, an ihrem jetzigen Platze schon vorhanden 
und bfllanden sich in einem EntwicUnngsBiadinm, welches dn 
Yerpflanzen derselben als gefiihrlich erscheinen liess. Diese 
sind (oder werden noch demnächst) mit besonderen (grün um- 
randeten) Etiquetten versehen weurden. Unter den Fagaceae 
finden wir von solchen Bänmen die sonst seltene ParraHa permea 

Wir wenden uns am nächsten ^uerwege nach rechts zu 
den TJlmaceae, vertreten durch Ulmvjt, Rüster, und Celtis, 
Zürgelbaum, beide G-attuiiij;en m der nördlichen gemässigten 
Zone verbreitet, letztere auch bis in die Tropen vordringend. 
Von hier aus machen wir einen Abstecher längs der ponktirt 
|»seichneten Abzweigung nacii rechts zu den Botolto^M. 
Die Tribus der Corfileoe, Haseina ssgewftchse, wird reprü- 
sentirt dnrefa den Haselnnssstrauch, CoryhiSt die Hopfen» 
bnche, Chtryn, und die Hain- oder Weissbuche, Carpima 
Betidus, deren Blätter eine entfernte Aehnlichkeit mit Rüster^ 
blättern besitzen. Ihnen gegenüber liegt ein Quartier, welches 
in den Gattungen Bettdn, Birke, und Alnfis, Erle, Vertreter 
der Tribus der Betuleae enthält. Hier findet Sich ein Pracht- 
exemplar von Bdfda papyracea. 

Wir kehren nunmehr zu den Ulmaceae zurück und über- 
schreiten, indem wir die ursprüngliche Richtung unserer 
Wanderung wieder aufnehmen, den Teich. Jsachdöm wir die 
kleine Brücke passirt haben, tritt uns die Sammlung der 
Jnglaadftoeäe, waUnnisgewftdhMy entgegen, an welche sich 
rechts die kleine PanuUe der J^ijfrieaeem anschliesst, während 
links von den JugUmdaeeae eine Top^B^ppe mit PsroteaoeM sich 
befindet. 

Die Juglandaeeae, vertreten durch JugloM r^gm, Wallnnss* 
bäum, von Ghriieeheiiland ostwärts bis zum östlichen Himalaja 

heimisch, Pterocarj/a und die nordamerikanischen Car^/n Arienj 
werden als holzliefernde PÜanzen und ihrer essbaren Früchte 
wegen allgemein cultivirt; imter den Myricaceae fällt Myrica 
asplenifotia (atlant. "N'ordamerika) durch die zierliche Belaubung 
auf und empüehlt sich zur Cultur in unseren Parkanlagen in 
grösserer Ausdehnung als bisher geschieht. In der Heimath 
gedeiht sie auch auf Sandboden. 

Die Pnft0aeea$ mit ihren eigenthümlichen Blättern und 
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bisweilen kopfgrossen Blüthenatlndea sind hier nur schwach 
vertreten; sie bewohnen vorzugsweise subtropische Gebiete, in 
denen ein regehnässiger Wechsel einer trockenen und feuchten 
Jahreszelt stattfindet; ihre Hauptverbreitnng liegt in Australien 
(fest r>00 Arten) und im Capland (über 260 Arten). 

Abermals wenden wir uns zurück zu den Ulmaceae und 
schlagen nunnu hr den ersten Querweg nach rechts ein, um zu 
beiden Seiten des Weges sofort Vertreter der IJrticaceae und 
Moraoeae zu ündeu. Beide Familien sind vorzugsweise tropisch 
und daher hier nur dnioh wenige G-attnngen vertreten {Urtica, 
Nessel, Bodbrnria, Eamiepflanse — Motum, Manlheer- 
b aum, FieiH^ Feigenbaum , Maduntonrartdaoa, BrouttonetiapopyriF 
/m,P api ermaulb e erb aum, Ccinna^^anf, Bwniilyj^Hopien)« 

Es folgen im System eine Anzahl Familien (Bidmtophoraceae, 
Rafßegiaceae), welche als Parasiten in den Tropen Terbreitet 
sind nnd bisher nicht cnltiTirt werden konnten; selbst die 
Lornnthaceae, welche in unserer Flora durch luHcvm, Mistel, 
vertreten werden, fehlen zur Zeit als grössere JPiianzen unserem 
Garten. Desgleichen befinden sich Vertreier der Santnlncene 
nur in den Grewächshäusern. Dagegen konnten die Aristolochia- 
ceae, deren Blttthen so interessante Bestäubungsverhältnisse 
aufweisen, hier durch Amrum, Haselwurz, und AristolocJda 
dargestellt werden-, sie finden sich links am Wege angepflanzt, 
A, CfamtfM« als Stande mit kriechendem Gnmdäook, A, Sipho 
als hoch kletternde liane. Wir nmschreiten jetat ein grosses 
Terrain, das mit aahirdchen Arten der Gattung SaUXf Weide, 
und PoptdfiSf Pappel, die Familie der Salicaceae repräsentirt. 
Mächtige Bäume, weiirrerzweigte Strancher, kriechende, niedrige 
Holzgewächse treten uns hier entg^^, und in der pflanzen- 
geograpliischen Anlage werden wir noch den Typus der 
Gletscher- oder Polarweiden näher kennen lernen. Ihre 
Kätzchen sind stets eingeschlechtlich, die beiden rxeschlechter 
auf verscinedene Individuen vertheilt. Der reichlich abgeson- 
dert« Honig in den Blüthen lockt im zeitigen Frühjahr, wo 
noch wenige andere Ptlauzen ihre Blüthen entfalten, die In- 
sekten an, und durch Vermittlung derselben entstehen zahl- 
reiche Bastsrde, die also dnrch Befimohtnng zweier verschie- 
dener Arten hervorgehen. Die nnförmliohen Aaswachse an 
den Stämmen, Zweigen nnd Blftttem, welche hier gerade 
nnsere Sammlung arg schädigen, sind sog. Gallen und entstehen 
nnter dem Einflüsse von thierischen Angriffen auf die Pflanze. 

Unter den "Weiden, schmarotzend auf den Wurzeln der- 
selben, findet sich die seltene Latkraea CtaiidetUna (westl. Europa), 
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eine mit unfierer Schu]) penwurz (X. Sqtuimaria) verwandte 
Art. Der ganze Stamm mit seinen fleischigen Blättern bleibt 
dauernd unterirdisch: während bei unserer Schuppenwurz im 
Frühjahr der rosai othe Spross mit den sitzenden Blüthen über 
die Krdki tritt, kommen bei L, Ciandestitia nur die lang gestielten 
Blüthen von violetter bis rother Fftrbung zahlreich hervor« 
Nach der BlüÜieBtit (April} Mai) ist von der Fflanse nichtB 
mehr sa gehen« 

Um zu cUn mm folgenden Familien an gelangen, wenden 
wir uns am nächsten Querwege nach rechts, die Lüiaceae zu 
unserer Eechten einatw^en noch unbeachtend, vorbei an dem 
Denkmal Alexander Braun 's (£ 5) zu Ozientirungstafel D II. 
Dieselbe giebt uns Aufschlnss über die Gruppirung der Familien 
und Gruppen der Polygonaoeae und der Reihe der Centrotpermae. 
Auf diesem Quartier verdienen Beachtung die ornamentalen 
Bhabarber, jß/i^um-Arten (Poli/gonaeeae), die derselben Jb'amilie 
an^n hörige Miihlenbeckid pUdydada mit blattartigen Stengeln. 
Unter den Amarantaceue {Celosia crLsitua , Hahnenkamm), 
Nycttiginaceiie {Mirabilii, Wunderblume), Portxdacaceae (Ihrtu- 
laea), Akoaetae (MemubrumAemum) und CSaryophyllaMM (Lychnis, 
Lichtneike, hrennende Liebe, Vuearia, Pechnelke, 
IHanäUit, Nelke, Omiiliiiiii tommtomm, wolliges Hornkraut) 
finden wir manche beliebte Zierpflanze wieder. Phytolacca 
(Ph^iolaccaceae), bei nns nur krautig, erlangt schon im Mittel- 
meergebiet baumartigen Habitus; sie empfehlen sich als de- 
corative Blattpflanzen, wie da?^ Zierbeet (in G V2) Palmen- 
hause 7,mfff. Die CheLopodiaceae sind meist Bnderalpflanzea 
oder Bewohner trockener Gebiete und bevorzugen Salzboden, 

Zwischen dem nächsten grösseren, mit Stauden und einigen 
Holzgewächsen bepflanzten Beete und den von den CerUrospermae 
besetzten Quartiere liegen ein grösseres Wasserbas^in \i\\d ein 
^Rasenplatz, auf dem Bäume und Sträucher ihren Plasz linden 
(Ortentirongatafel B III). 

Das WaBserbaann ist fOr die Hymphaeaoate» SetlONll, 
bestimmt. Von dieser Familie finden sich hier nnr Arten 
Miitelearopas und Amerikas; die Formen w&nnerer Gkbiete 
würden selbst während der wärmsten Sommermonate ein gutes 
Gedeihen im Freien kanm findtti, doch treten uns so schon 
zarte Blüthenfarben entgegen, deren volle Entwicklung wir im 
Victoria-Hause beobachten können (V in F 2). In dem einen 
kleineren Abschnitte des Bassins schwimmt im Wasser Cera- 
tophyllum als Vertreter der CeratophylUiceae. Links von den 
I^ymphaeaceae liegt das Quartier für dieMagnoliaceae, Magnolien- 
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gew&chse, eiue Familie prächtiger, tropischer Bäume mit grossen, 
angenfftUigen Blüthen, welche theils vor, theils mit der Ent- 
foltanff der Blfttter sieh entwiekela. Hör in OBtenen und im 
atUmtuHshen Kordamerika seht die famiHe in gemftsugte Qt^ 
biete, und diese Arten sind fttr muere Parkanhigen herrliche 
Zierden geworden (Ä^agmilia, Uriodendronj Tulpenbaum, mit 
vom eigenthümlich ansgerandeten BlAtteni). Weitere Arten 
bei 9 in F 1 des Planes. 

Die am RfindG bpfindlichen kleinen Bassins enflialten Re- 
präsentanten der Droseraceae, Sonnen thaugewächse (..ilcisch- 
fressende'* Pflanzen) und Sarraceniacea© (mit schlauchförmigen 
Blättern), die in nicht so engem Verwandtachüftsverhältiiiss 
zu den genannten Familien stehen, aber der gegebenen Ver- 
hältnisse wegen hier untergebracht wurden, ihre eigenthüm- 
licben biologischen Yerhältnisse erläutern die ausführlichen 
Etiquetten. 

In engeren venrandtscbaltlichen Beziehungen an den ACSswno- 
liaceae stehen aber die BuuaeoUeeM, BiAiuiltielgiWMM» 

Berbtridaceae, Lardizabalaeeae, BimügMrmaeeat, Lattraceae, Mam- 
miaeeae und Calycanthaceae, von denen namentlich die zuerst 
genannte Familie durch zahlreiche Arten yertreten wird. Die 

Hauptmenge der Bnwmndaceae sind perenirende Stauden, doch 
kommen auch Sträucher vor (Xanthftrrhiza); auch die Paeonio' 
Arten, Pfingstrosen, von denen sich einzelne (mit UeUehorm' 
Arten) am Rande der in C 2/3 liegenden Partie 2 des 
Arboretums befinden, sind halbstrauchig. Erm-dUs hu malU öffnet 
im zeitigsten Frühjahre seine gelben Blüthen und daa Ki-aut 
stirbt bald darauf völlig ab; ähnlich verhalten sich auch manche 
Anemonen, iMsfiemt, Nieswura und Impyrvm, während 
Ddphmiumj Bittersporn, ^eomtem» Eisenhnt, und Eanmculut, 
Hahnenfuss, hier fast bis in dsuH^st hinein ihreBlflthen ent* 
wickeln. Aus den anderen Familien machen wir aufmerksam 
auf Calycanihus fbrid'M (östl. Nordamerika) mit den stark ananas« 
artig riechenden, dunkelrothbraunen Blätiien (im l£ai), auf die 
klettemrien ^fen^spermum-Arfpn und die hier Vorhandenen Arten 
der Lauraceae, Lorbeergewäohse, und Mmiminceae, deren Oel- 
zellen in den Blättern diesen den aromatischen Geruch ver- 
leihen. Sassafras ojßcinale aus dem östl. Nordamerika ist 
eine durch die Yielgestaltigkeit der Blätter bemerkenswerthe 
Lauracee. 

Auf dem nächsten Quartier, durch Orientirungstafel D lY 
erläntert, fehlen HolageiriUshse TdUkommen; es ist fflr die Reihe 
der Bhoeadinae (Familien: Graelteai» Sekotengawlohi^ Fatpa-. 
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noch ausgedehnterer Weise als bei den Rammenäoeio« tritt hier der 
Uebelstand auf, dasB in gewissen Ghroppen zeitige Frübjahrs- 
blüher überwiegen und daher ganze iCeihen von Feldern im 
Sommer leer slt lien, auf denen im Frühjahr reicher Blumenflor 
sich entwickelt liatte. Die ünterfamilie der FnmarrfAdeae steht 
in dieser J^eziehung obenan. Wir finden unter den Cntci^erae 
und Papaveraceae einige Zierpflanzen, dann aber reichlich Nutz- 
pflanzen, welche wir auf dem Nutzpflanzenstück als Cxemüse- 
oder Oelgewächse wiedertrefl'en werden. Die Resedaceae mit 
unregelmässigen Blüthen und die Capparidaceac mit stielförmiger 
Yerl&ngemng der Aohae innerlialb der Bltlilie verdienen morpho» 
logisoIieB Intoresee. 

Im System folgen nunmebr eine Gmppe Ton nnter ein- 
ander verwandten Familien« die fltoh um die reich gegliederten 
Sas^ragaeea$ grappiren, und von welchen im Garten die Hämo- 
mäidaceae, Platanaceae, Pittosporaceae und CrassuUweae vertreten 
sind. Sie wurden an den Ahhlincr^'n des zu nn?erer Linken 
befindlichen Teiches angepihmzt. Hierzu gehört Oiientiruugs- 
tafel D V. 

Die durch ihre fetten Blätter ausgezeichneten Crassulaceae 
sind liiit Sedum, Fetthenne, Mauerpfeffer, und Sempervunmt- 
Arten, Hauswurz, in unserer Flora vertreten und nehmen an 
der Zusammensetzung der Alpenflora regen Antheil; die Fa- 
milie als solelie ist namentlich reich in Sfldafiika entwickelt, 
ein aweites Veibreitangscentnim liegt in Mexiko, woher die 
als Zimmerpflanzen stemmenden ^^Echeverien** (Cotytedai^ 
Arten) eingeführt worden. In der Cappflanzengruppe und der 
mexikanischen Gruppe finden sich weitere Vertreter, Die 
PlaUmaceae sind gegenüber den CrassuUtceae nur in jungen 
FTemplfiren angepflanzt: ältere, schöne Individuen, welche die 
eigeotliiimlich sich abblätternde Rinde zeigen, stehen am Kusse 
der geographischen Anlage (D 6) und auf der ^Rückseite 
des Ahom-Sortimentes im Arboreturn (3 in Gl). 

Unter den Saxifragaceae, Steinbrechgewächseu, stehen in 
der ünterfamilie der Ribesioideae und Uydnmgeoideae zahlreiche 
Sträucher (Bibes, Stachelbeere, Johannisbeere, PkäadA- 
pku», Pfeifenstrauch), die als Kuta- und Zierpflanzen eine 
weite Verbreitung erlangt haben; wettere Arten derselben suche 
man im Arboretum in der Nähe der japanischen Partie (4 in 
B 4) und in der Nähe der Arittolockiaceae im System (5 
und 6 in C 2); auch besteht die Rabatte am Palmenhause 
z. Th. aus H^angea HarUnma, der bekannten Hortensie der 
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Gärten. Die Stu^agoidaaM enthalten die >4jttQ^Arien, welche 
unter dem Namen „Spiraea*^ als Topfpflanzen gern onltivirt 
werden. Die omamentale Itodgersia podaphyUa (China, Japan) 
gehört hierher, sowie die im zeitigen Frühjahre ihre rosarothen . 
Blüthen öffitienden Her gmia- Arien mit den j^ros^on, lleischigen 
Blättern. Die Saxifraga-Axiew (Steinbrechj selbst, die im 
arktischen Gehiete, in den Hochgebirgen der nördlichen ge- 
mässigten Zone und in den Aiidon Südamerikas, zumeist als 
Pelsenpflanzen, bestimmte Höhenregionen bewohnen, linden hier 
auf einem Kfigel ihr gutes Fortkommen. Das schöne lisUiphyllxan 
pdkUum (Caaeadengebirge) bentast scliildfBrmige Blätter und einen 
meterbdien Schaft und empfiehlt sioh als deoorative Solitftr« 
pflanae f&r Parkanlagen, verlangt aber fenchten Untergrund, 
Die Saxifragaceae föhren uns ihrer natürlichen Verwandt- 
schaft znfolge hinüber zu den Boiaoeae; insbesondere ist ea 
die Unterfamilie der Spiraeoideae, welche diesen Uebergang ver- 
mittelt. Orientirnngstafeln D VI und D VII würden demnächst 
zu befragen sein; sie zeigen, dass die Rosaceae mit der ünter- 
familie der Rosmdme zwischen den Cruciferae und dem Winter- 
haiise untergebracht wurden, die Spiraeoideae links auf den 
beiden kleinen, runden Beeten (in G 5 des Planes) cfe^en die 
Saxifragaceae zu, die Unterfamilien der Pomariae und Pmnoideae 
rechts, getrennt durch den breiten Weg, am Anfang des unteren 
Stückes in 6 des Planes. Als ErgÜnzimg sei hingewiesen 
anf die Sortimente 7 des Arboretoms in G — E 1 des Planes, 
wo anch ältere Bäume stehen. Eine grössere Sammlung Spiraea- 
Arten umgieht im Bogen die Familie der PlaUmaeeae; weitere 
Kosen befinden sich in der Nähe des Museums (8 in B 2). 
Die Rosaceae sind über die nördliche gemässigte Zone bis in's 
arktische Gebiet hinein verbreitet, finden sich als Bewohner 
der Ebene, betheiligen sich aber auch an der ZiiHfiinmpnpet'/nug 
der Hochgebirgsfloren; sie gehen liint'H der Anden ►Südamerikas 
bis iu's Feuerland, einzelne Gattungen driui^en bis in die Ge- 
birge der Tropen ein, und unter den Sn.ngjus' rl.ate triebt es 
Gattungen, deren Entwicklung auf der südlichen Halbkugel 
liegt. 

Wir begegnen bei dieser Familie zahlreichen Zierstanden 
nnd Ziersträoohem, aber aaoh vielen Obst liefernden Pflanzen, 
deren Frttchte als 8t«i&obtt {Bnmoideae) und Xemobst {Pomariat) 
hinlinglich bekannt sind. Die den SteinMchten gleich ge-> 
bauten Früchtchen der Himbeeren und Brombeeren (TSkihi»), 
welche die traubige, beerenähnliche Frucht bilden, ist ver- 
sehieden von der Erdbeere, deren fleischig gewordene Bläthen« 
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achse wir geniessen, während die harten, der Oberfläche auf- 
sitzenden Früchtchen ftir den (ienuss belanglos sind. 

Von murpbolügiäclieu Eigenthümlichkeiten macheu wir 
auf die Staohelbildungen {Rosa, Mubut, Himbeere, Brom- 
beere) anfinerksam, auf das Aufbreten yon Analftufem, welohe 
fOr die Pflanze ein Torstlglichea Yerbreitiuigsniittel gewähren, 
ihr in gewuBsem Sinne ein Wanderretmögen verleihen. Die 
IhimHUa' (Fingerkraut) und Pragaria' (Erdbeere) Arten 
aeigen, wie raeäi kleinere Flächen von einem Btook überzogen 
werden können; darin beruht auch die Schwierigkeit, die Sätze 
solcher Pflanze in botanischen Gnrton dauernd rein zu halten 
und ein Vermengen verschiedener Arten zu veihmdem, l>ie 
MoBoceae bieten auch instructive Beispiele dafür dar, in welcher 
Weise die Blüthenachse von tellerförmiger oder becherförmiger 
Form (Thtentilla, Prunus) zu flaschenfÖrmigen Gestalten allmählich 
übergeht (Jiosa) und schliesslich einen unterständigeu Frucht- 
knoten bildet {Ibmariae), 

An die Ro9aemß eobließen sieh die LeguadnotM^ fifllt«n- 
frttehtkr]^ an (Orienttrongetafel B YIII). Mehr als 6000 Arten 
umfaßt die Familie der Legtanktosae, von denen etwa ein Drittel 
auf die dßmosoideae, ein Viertel auf die Oteaa^^mUndaae ent&Ilen; 
die fibrigen bilden die ünterfamilie der Papüionataef und für 
diese speziell kann der deutsche Name „Schmetterlingsbltithler** 
Anwendimg finden. Die Mimosoideae sind tropisch oder sub- 
tropisch und läppen sich daher nur andeutungsweise im Freien 
wiilirend des Sommers in einer Gruppe darstellen; wir finden 
in dersidbtin Mimnm- und /Icacia -Arten, von letzteren iiament- 
lich australische Formen mit sog. „Phyllodien". Nur an den 
ersten Blättern entwickelt die Pflanze eine Blattspreite, die 
späteren Blätter verlieren die Spreite immer mehr, dafür wird 
der Bls;IAstiel blattartig (als Phyllodiom) ausgebildet ond zu- 
letzt fehlt oft jede Spnr einer Spreite. Die sogenannten 
„Mimosen«" mit ihren gelben Aehren oder Köpfehen Uaner, 
dicht gedrängter Blütben, welche am Ende des Winters in 
großer Menge aus Italien nach Berlin kommen, sind dort 
cultivirte ^cacia-Arten Australiens. Auch die Ünterfamilie der 
Cnesalpmioideae ist zumeist tropisch, dringt aber doch bis in's 
Mittelmeergebiet und bis in's gemäßigte (östliche) Nordamerika 
nordwärts, daher hier durch im Freien cultivirte GleditscMa-, 
Gytnnocladtis- und Cercis-Arfen vertreten. Ceratonia, Johannis- 
brotbaum, aus dem Mitteimeergebiet, ist nur als Topfpflanze 
vorhanden, Sortiment der Caesalpinioideae bei 9 in F 1 des 
Planes. Unter den Papüionatae herrschen zusammengesetzte 
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Blfttter Tor; Baakenbildongen, die ans der ümwaDdlimg von 
BlSttem herrorgeheiii zeichnen die l^leieae aus, während die 
Phmmlem vermittolsi windender Stengel klettern. Unter den 
Qmiäeae überwiegen noch Holzgewächse, bei den GaUgeae und 

Sophorme sind sie noch häufig, sonst treten sie nur sehr ver- 
einzelt auf, während die Mimnsnidene und Caemlpiniodeae fast 
durchweg Sträucher oder Bäume sind. Die f^apiUunatae ent- 
halten die Starampflanzen vieler Ziergewächse; der Nutzen, 
den sie dem INIenscheii als Hülsenfrüchte, Futterpflanzen und 
ihrer tedmiscii wichtigen Eigenschaften gewähren, ist ein 
großer. Sortiment der Pu^pUHonatae im Arboretum 9 in 0 — £ 7 
des Flanee. Auf dem Ton großen B&nmen beach gtteten 
Basenplats gegenüber den /Vuooüisa« (OrientinmgBtafel P Vlll) 
Hegt die Ueme Beibe der TkgmdaeißMS, ans der die Elaeagna- 
ceae nnd Tksmdameeae dnrob einige Arten vertreten ebd. 
Ik^phie Mezereum, Scidelbast| gehört zu den Pflanzen, die 
im zeitigsten Frühjahre blühen und bei mildem Herbst- und 
"Winterwetter ziemlich regelmäßig vor Eintritt der Kälte faat 
zum Blühen gelangen. Weitere Beispiele bei lo in K 9. 

Im Anschluß an die /.egurmnome brinc^ Orient irungstafel 
D TX eine Ueb ersieht über die Beihen der GeramaleSf Etq>hor- 
öialea und Malvales. 

Unter den Geranmles sind die Cneoracmet Pniygcdaceae {P()ly- 
yaUi, Tausendschönchen), Linaceae, (Lintan, Flachs, Lein), 
ZygophyOaeaoB imd ^npmoUtetim (Tropaeebm, Kapuziner- 
kresse) nnr Bcbwaob yertreten, die Mdiaeeae (AMw), SSmaruba- 
eeM(AiUmAu$tQe ött e rb aum) dorebBolzgewilcbBe. Unter den Oxa- 
Udaceae zeigt der Sauerklee (Oxalü) au den gedrdften Blättern 
in aasgezeichneter Weise Tag- und Nachtstellung der Blatt chen ; 
wibrend die letzteren am Tage scbirmförmig ausgebreitet sind» 
biegen sie sich, eng anlegend an den Blattstiel, bereits im 
Spätnachmittfip^ scharf nach abwärts. Die Geraniaceae {Ge- 
raniumi JS t o r c h s c h ii ab e 1 , Pelargonium) zeigen lang geschnäbelte 
Früchte; von dem Mittelsäulchen rSchnabel) lösen sieh später 
5 Streifen ab, die sehr hygroskospisch sind, bei trockener Luft 
sich spiralig einrollen, bei feuchter Atmosphäre sich wieder 
strecken. Darauf beruht die Verss'endung der AVotiiimj-Früchte zu 
Hygrometern (Feucbtigkeitsmessem). Am reicbsten didFerenzirt 
erscheinen in unserem Garten anter den Qenmüäe» die BnteeeM; 
ibre Blätter enthalten OeldrÜsen, erseheinen daher gegen das 
lioht gehalten, dorchscheinend punktirt. Die OVrtM- Arten, Yon 
denen die Citronon, Pommeranz* n, Apfelsinen n, s. w. 
abstammen, bilden die Unterfamilie der AwrwukidMe, 
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Die EuphorhiaUs entKaltexi die iypenreiclifl Familie der 
Snphorbiaceae, WoIfsmUdigtw&chBe, die zumeist tropisch und 
sabtropisch ist. Die hier Torliandenen Vertreter werden 

schwerlich die Ansicht aufkommen lassen, daß man es mit 
einer Familie von etwa 4000 Arten zu thun hat. Nicht alle 
Eyphnrhinceac enthalten Miklisaft, die Euphorbia - Arien , deren 
Habituö Bu sehr schwankt, aber sehr reichlich; daher der Name 
Wolfsmilch für die ciftii^en Eu])liorbia. ObdieWasKer- 
Sterne, CaUuridiactat, mit tien Kuphtrbiucede wii'kiich verwandt 
sind, dürfte noch nicht als ausgemacht gelten. 

Die Jfobottf enthalten die FanuUea der llalvfteeae» 
Xalyengewftehie, TUia«eaet Lindea» imd ^SraroufimwM; die 
Linden, Täia-Arien, sind sämmtiieh Bewohner der nördlichen 
gemäßigten Zone; größere Exemplare rache man im Arboreiom 
bei 10 in £ 1; ein schöner Baum der aüdosteuropäischen 
Silherlinde steht hinter dem Winterhause in H. 6. Die ge- 
ringe Zalil der Vertreter aus der Keilie der llfalvales erklärt 
sich ^UB der Thatsachr. daß diese Keihe vorzugsweise in tro- 
pischen und subtroj^ischen Gebieten heimisch ist. 

Auf demselben Quartier, auf (lein die Tdmctae untergebracht 
sind, beginnt eine Anzahl unter emauder verwandter Familien, 
die auch noch das folgende BAsenstück erfüllen: mit Aufnahme 
der annuellen Baliammea, Baltamtnafleae, und der Ideinen Fa- 
milie der gleich&lls annuellen XoMMmAoefti«, sind die übrigen 
sämmtUchHolzgewächBe, meistansehnliche B&nmeoderStrihicher^ 
seltener niedrige Sträucldein, wie die Empdraeeae oder Coriaceae, 

Die Aeeraoeae, Ahome, und Hippocastanaeeaet JloO- 
kastanien, sind als Bewohner der nördlichen gemäßigten 
Zone, welche südwärts bis in die Gebirge Indiens und des 
malayiscben Gebietes, sowie bis in die Berj^wjdder Mexikos 
vonlnugen, nordwärts über Südschweden, MitteiruUland, da» 
Amurgebiet und die canadischen Seen kaum liinausreichen, 
in unserem Garten gut vertreten; als Eririinzung dient 11 
des Arboretums (m C/D 1). Die Roßkastanie, Aesculus Hippo- 
aistanum, ist nicht heimisch in China oder in Indien, sondern, 
in den W&ldem des nördlichen Gnechenlands* Die Sapmdaceas 
(tropisch) sind nur andeutungsweise vertreten, die Anacatdla- 
eaae ebenfaUs nnr schwach. Die ausgepflanaten Bkut, Sumadt,. 
aeigen eine schöne rothe Herbstfärbung ihrer großen, zusammen- 
gesetzten Blätter. Der zur Einfassung von Kabatten allgemein 
▼erwendete Buchsbaumi Buxus tempervirens, (Buxaceae) ist in 
einpm kräftigen Exemplar angepflanzt. Unter den Celastra- 
ceae zeigen die ^bon^miw-Arten im Kerbst an langem Faden 



Digitized by Google 



AlehidilamydMii. 



17 



ana den koraUenrotlien iPrüditeii heramhSDgende Samen, die 
Y0D einem mennigrothen Samenmantel nmhtOlt werden. 
Bothkehlchen verzehren die Samen nm dieses fleischigen Samen- 
niantels villen und tragen so zur Yerbreitong der Pflanze bei. 
SeoKUffmm tiahu aus Japan zeigt Aeste mit breiten Korkflügeln. 
Ans der Familie der Aqnifoliaceae ist im Sommer ein T^ez- Sorti- 
ment (Stechpalme) aufgestellt, welches uns von der Verändere 
lichkeit der Blattform eine Vorstfllnnir ciebt. Die Staphjleacetm 
zeigen kuglige, "blasig aulgLtriebene Kapseln, die Vitaceae, Wein- 
gewächse, Kanken, welche durch Umwandlung aus Sprossan- 
lapfen hervorgehen. Als Ergänzung der hier untergebrachten 
Hhamnaceae , Krenzdorngewächse , dient das bei 12 in 
D 1 und 2 untergebrachte Sortiment, in dessen Nähe sich 
anok die CrisieraMMi-Sammlnng befindet. Beaehtenswertb ist 
die Gattimg CaUaia ans Chile und Argentinien mit verdomten 
Blättern. 

Wir kehren zunächst znrück an der Gruppe der Euphor- 
hiAB und Mcdvaceae, nm anf der folgenden Orientirungstafel D XI 
eine Uebersicht zu gewinnen über die zahlreichen Familien 
des nächsten Beetes. Es beginnen die Violaceae, Veilchen, 
Stiefmütterchen, Ternstroemiaceae , Cistaceae, Tamarinearen^, 
JVioraceae, Dillmiaceae und Gtätiferae. Die Ternslroemiaceae sind uns 
in der allgemein cultivirten Game Hie längst bekannt; von 
den C'utaceae werden wir in der geographischen Anlage größere 
Gruppen finden, Die Gxätifeiae sind nur durch eine Unter- 
familie, deren typische Gattung Ilypericumt Hartheu, Jo- 
hanniskraut, ist, vertreten. Bekannt sind die dnroh IMsen 
bedingten dnrdbseheinend punkürten Bl&tter derselben. 

Hinter den Ciäae^M Hegt ein großes Beet, das mit Btgwia, 
Sohiefblatt, bepflanzt, die Familie der Begoniaoeae re- 
präsentirt. Die große Gattung Begonia ist tropisch oder sub- 
tropisch und muß daher vorzugsweise im Wannhause (einige 
im Kalthause) cultivirt werden; härtere Sorten sind bei uns 
ihrer schönen Blätter wegen beliebte Zimmerpflanzen. Die 
Glanzperiode, während welcher die BeE^onien als Blattpflaiizt u 
hochgeschätzt wurden, Hegt in den 50er und 60er Jahren, 
wiewohl auch gegenwärtig prächtige Sortimente nicht selten 
sind; jetzt sind die Begonien mehr als jJlüthenpilanzeu in 
Mode gekommen, da man aus den „SInollenbegonien*' in den 
letzten 25 Jahren Sorten erzogen hat, die dureh GrÖfie der 
Blüthen und lebhafl;e Färbung ausgezeichnet erscheinen. Die 
Knollenbegonien sind auch härter als die Blattbegonien und 
eignen sich yortrefflich zu Gruppirungen im freien Lande» 

FSfartr. S 
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Bechts von den Schiefblättern sind Vertreter der vor* 
angBweise südamerikaniBchen Familie der Loaaaceae angepflanzt, 
welche einen merkwürdigen BlüÜienbau zeigen, theUa nieder- 
liegend, thells windend vegetiren und Brennhaare, wie unsere 

Nesseln, besitzen. Rechts stoßen wir anf die morphologiscli 

interessanten Fassifloraoeae, fataloaibiameiL, denen sich die 

£kaiscaceae ;uu'eihen. 

Es folgen nunmehr auf demselben Beete die Familien der 
Myrti/lor€i€ und die Cactaceae. Die Myrtaceae, Myrtenge- 
Wächse, sind vorzughweiae clmck auätralioche Arten vertreten; 
die einzige europäische Art ist die gewöhnliche Myrte, 
Myrtuß ceimmmiMt des Mittelmeergebietes; die tropisehen Arten 
klhmen nattlrlidi in der Gruppe keine An&ahme finden. Die 
iMcoeecw^ Granat bäume, sind gänzlich auf das Mittelmeer- 
gebiet beschränkt; eine zweite Art ist kürzlich anf Socotra 
entdeoktb Die auch bei uns heimischen Lythraceae und Ona- 
graceae enthalten manche Zierpflanzen, unter denen die 
Fuchsien den ersten Rang einnehmen. Unter den IJcUorrha- 
gidaceae finden wir mehrere Wasserpflanzen, vor allem aber 
eine der schönsten Decorationspf)anzen für das freie Land, 
Gtmnera itcabra, aus Chile und Peru. Die Pflanze verlangt im 
Winter Schutz. 

Orientirungstafel D XII zeigt uns diu Umbelliferae, 
Doldengewächse, an welche sich die strauchigeu Ownaceae 
{Comust Kornelkirsohe, Hartriegel [Sortiment bei 17 in 
D 2]) und die Araliamao (Bedera lUUx, Epheu, ArcUa, Panax) 
anschließen. Als eine artenreiche Familie bewohnen die Üm- 
beU^erae die ganze Erde und besitzen fiir den Menschen als 
Arznei-, Küchen-» Gewürz- und Futterpflanzen eine große Be- 
deutung; im Vergärten und Park treten sie stark zurück, nur 
die über mannshohen lJer((cle>i7n -Arten (Peucedaneae) sind von 
decorativer Wirkung. Beachtenswerth sind manche Hydrocotijlme 
und Saniculeae wegen ihrer einfachen, oft grasälinlichen Blätter 
(südamerikanische Ertfußum) und der kopfförmigen Blüthen- 
stände, während sonst allgemein Dolden vorkommen und die 
Blätter zu tiefer und viclfaclier Theilung neigen. Dass auch 
strauchige Formen nicht fremd sind, zeigt ßupleurutn Jruücoswn 
{Amminecte) und Thapsia dedpiens {Laserp üieae). 

£• Angiospermae - Aerogamae - Dieotyledoneae- 

Sympetalae« 

Wir kehren jetzt auf dem von uns eben benutzten Läugs- 
vege bis zum Winterhause W zurück und wenden unsere 
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Aufmerksamkeit dem Stücke zu, welches zwischen den Fbmnriae 
(D VIl) und dem inspector-Wulmhause J liegt (H/J 6). Dieses 
Stück ist für die Sympetalen Familien {Sympetalae) der Dico- 
tjledonen besiäinmt, d. h. diejeuigeu, deren BlumeDkrone aus 
unter sich vereinigten BläUem besteht. 

Unsere Anfinerksamkeit (Oiientinmgstafel D XIH) lenkt 
sich im Frühjahre zunächst auf die PrlMlmeeaft, wo zaUreiohe 
Primeln und Aurikeln und ihre bunt gefärbten Cultnr* 
ÜDTmen mit ihren Blüthen uns entgegenleuchten; die Plmnbagi- 
naceae sind zumeist Herbstblüher, die tropischen Myrsinaceoe 
nur durch eine Art vertreten. Die Ericcdes enthalten die 
kleine Familie der Clelhraceae und die Epncrldaceae, die von 
Australien über Neuseeland und Neii-Caledonien bis zum Feuer- 
lande reichen; die wichtigsten sind die Ericaceae selbst, deren 
Unterfüiiiilien durch eine Anzahl schön blühender Sträucher 
und Kalthauspflanzen zur Darstellung gebracht werden. Erica, 
Heidekraut» Cdbma, von uns gleichfalls als Heidekraut 
bezeichnet, Andtamedot Rhododendron, Alpenrose, Kiämo, Ledum, 
Sumpfporst, TMadouria, Arf^utus, ^rcloifop&ylb«, B&rent raube, 
Vaccmitanf Preisseibeere, Heidelbeere, Moosbeere, sind 
die vornehmsten Vertreter. Sie verlangen Heide- oder Moor- 
erde; viele von ihnen sind typische Bewohner von Hochmooren. 
JSrica Tetralix ist die einzige Enca-Ari Deutschlands, die auf 
den Hochmooren der deutschen Küsten und in der Laiipitz 
vorkommt, während die in Norddeutschland so verbreitete Caliuna 
vulgaris, auch Heidekraut genannt, eine typische Charakter- 
pflanze der Heiden und lichten Kieferwälder ist. Weitere 
Vertreter der Ericaceae suche man in der geographischen An- 
lage und in den Gruppen bei 14 in H 7 des Planes. 

Von den Diospyrimm fehlen die Sapotaceae als tropische 
Pamilie hier ganz, die ^^enaeeae {Diospyros) nnd Styraceae {Stur<ix, 
Hcdena) sind nur durch wenige Holzgewächse vertreten. 

Den Dwspyrvmä folgen die Qmtortae (Orientirungstafel 
J> XIV), Ton denen die Gentlanaceae (Snsiaagewftchse), Lo- 
ganiaceae, Apocynaceae und Asclepiadaoeae nur spärlich vor- 
handen sind. GetUiana, Enzian, finden wir auf der geographischen 
Anlage in mehreren Arten. Die Apocynaceae und A^depiadaceae 
besitzt II milchende Aesto und Blätter, die letzteren zeigen 
höchst eigeuthümliche Bestäubungseinrichtiingen und mit Haar- 
büschen (Flugapparaten) versehene Samen, Ktwas vollkommener 
wii"d hingegen hier die Familie der Oleaceae demonstrii-t. Das 
jntnde Mittelbeet ist für die Eschen, FraxinuSf hestimmt. Hier 
noch in jungen Exemplaren Torhanden, suche man Sltere Bäume 

2* 
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bei 8 und 15 im Arboretum (U!C 2). Die "EscTien blühen 
oft vor Entfaltung ihrer gefiederten BliLtter, ihre geüügeltea 
Früchte werden in drehender Bewegung abgeworfen. Fraitnus 
Ornus, Manna-Etiche , lässt an angüschuittenen Stellen de» 
Stammes einen Saft ausfliesseu, der zu „Mauna" erstari-t. Die 
in der Bibel erwülmte ICamift stammt aber nicht yon der 
Esche, sondern von Tmmrix mam^tra (TmaHtcacme) und wurdl 
nur auf der Binaihalbinsel gewonnen. Vor den Eschen befinden 
sich einige Arten des echten Jasmins; was wir gewöhnlich 
als nJssmin'* beaeichnen, sind Arten von I^iUade^hiSf Pfeifen- 
Strauch, deren Arten man bei den Saxifragaceae suche. Di» 
Tribus der Syrinpeae enthält die Gattungen Forsythia und Syringa^ 
Flieder; ein Sortiment bei 16 in E 2 des Planes. Die 
ForsyOiin- Arien entwickeln ihre gelben Blüthen nach den ersten 
warmen Friibjabrstagen oft schon im März. Unter den Oleeoe 
suche man den Oelbaum, Olea europaea, und Liguster oder 
Raiuweide. Ligusirum vulgare. Sortimente hiervon bei 17 
(in D 2) im Arboretum. 

Orientirungstafel D XV und D XYI geben uns über die 
Lage einer Ansahl FamiUen AofscbliiBS, welche früher ge- 
w(unlich als Lalbialifloim zosammengefasst wurden. Bechts 
von dem das grosse Beet von den OUaceae ab halbirenden». 
breiten Wege fimden wir untor den OonvolviiUoaae, Winden- 
gewAohsen^ Arten von Comfolvulus, Ipomoea, Qdjfstegia, die Typen 
der Winden, ferner gefürchtete Parasiten aus der Gattung- 
Cusctäa (Flachsseide, Kleeseide u. s. w.) mit fast blattlosen. 
Stenn-ebi. Unter den IhidrophyUacem überwiegen annuelle Pflanze^ 
auch unter den Polemoniaceae; bekannt sind die Zierpüanzea 
aus den Gattungen Phhx, Cohaea, Nemophüay Phaceita, Wigandia, 
Die ynlrni'icefit:, mit windenähnlichen Blüthen, vermitteln den. 
TJebergang von den Convolvulaceae zu den Solauaceae. Die 
Tribus der Nkandreae ist auf Nicandra beschränkt; von den 
DaiurtaB ist im Garten nur Ikauru, Stechapfel, vertreten. 
Die Cedr0ae sind habituell sehr verschiedenartig gebaut; neben 
den strauchigen, grossblftttrigen Cesimm (Blätter einzehier Arten 
riechen nach Schweinebraten) und der schuppenbllUtrigen 
Fahiana finden sich als Stauden die Arten von Petunia und 
des Tabaks, Nicotiana. Unter den Solaneae liefern Solanum 
(Nachtschatten, Kartoffel) und Cop«cwm (span. Pfeffer, 
Paprika) Nutzpflanzen; Lydran würbet strauchartig. Beachtens- 
wertb erscheinen noch Ilyoscyamus, Bilsenkraut, Atropa Bella- 
donna^ Tollkirsche, Mandragora blüht frühzeitig, welkt dann 
bald und die Früchte liegen als grüne Kugeln dem Erdbodea 
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«af ; die merkwürdig gestaltete, rttbenförmige Wnrael (Alraun) 
diente firtther su «Uerhand aberglftobiBchem TInfag. Die Sola- 
fioeeoe empfehlen sieli znr eingehenden Beeiolitigimg auch von 
Seiten der Laien sohon deshalb, weil nnsere einheimischen, 
stärksten Giftpflanzen dazu gehören: 1) Solanum nigrtan nnd 
2) <Sw Dutcamara, Nachtschatten, 3) Tollkirsche, 4) Bilsen- 
"kraut und 5) Stechapfel. Die Giftigkeit beruht auf der 
Anwesenheit von Alkaloidcn; dieselben Stoffe verleihen diesen 
Pilanzen aber auch ihre heilkräftin^e Wirkung. — Als Ergänzung 
•des Systems diene das Sortiment von /.ycium, Bocksdorn, 
hinter dem Museum bei 18 in AI des Planes. 

Die Scrophulariaceae sind durch reichliche, einjährige 
Gewächse und perennirende Stauden vertreten; Bäume nnd 
£ltrftucber spielen nnr eine nnteigeordnete Bolle {Teedia, 
Pmäownia), Zierpflanzen nnd mediänieoh verwendete Arten 
(OraUßki, DiffUeüs, Fingerbnt, Vtrbasemn, Königskerxe n. a^) 
flnden eich in den meisten Tribns* Die Rkmanäim liestehen 
vorzugsweise aus Kalbparasiten, welche sieh zwar zum Theil 
aelbstständig ernähren, aber unabhängig von der Nährpflanze, 
auf deren Wurzelsystem sie schmarotzen, nicht zu existiren 
vermögen. Daran?? erklärt sich die Rchwierigkeit, diese Pflanzen 
dauernd zu culüvirenj sie müssen immer wieder erneuert 
werden. 

Die an die zuletzt genannten Scrophulariaceae «ich an- 
schliessenden LerUibulnriaceae , Gesnerocene, Pedaliaceae, Biynaruü- 
ceae, Myoporaceaet Acanthaceae und GlobuLariaceae sind zum 
allergrössten Theil tropisch oder subtropisch nnd im freien 
Lande nnr sehr sdiwach vertreten. Die Verbmaceat, Lablitae, 
Somginaeeaa und JPtantagmaeetm (We gerieh) werden dnreh 
Orientirangstafel D XVI erläutert und haben gegenflber den 
Serophdariaceae ihren Platz gefunden. Die Lednatae, Lipp^B- 
blilthler, sind aromatische Kräuter, welche in besonderen 
Drüsenhaaren ätherisches Oel ausscheiden. Darauf beruht die 
"Wirkung vieler Arten als Arzneipflanzen, und ihreF dnrch den 
Oelgehalt verursachten Wohlgeruchs wegen sind rn obrere be- 
liebte Zierpflanzen (Mentha, Minze) und Küclienkräuter 
(Majoran [Origanum Majorana]^ Pfefferkr aut [Satur^a hortenäs] 
u, a.) geworden. 

Es folgen nunmehr (Orientirungstafel D XVII) die Bipsa- 
eaeeae^ Valerianaceae, Baldriangewäehse und Enbiaoeae, nnd 
diesen gegenüber haben die CaprifoUaeeae nnd AdoxaemB ihren 
Platz gefionden. Die Rttbiaceae gehören zu den typenreiohsten 
Familien des Pflanzenreichs; der bescheidene Baum, den sio 
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Her ume haben, erUSrt sieh nur dadurch, dass die aUenneistei» 
Gattungen tropischen Ursprungs sind. Die CaprÜDliaoaae 

(Lonicera, Gaisblatt, Jelängerjelieber, DierviUa, Sambucutr 
Hollunder) sind durch ein grosseres Sortiment an der 
Mauer längs der Potsdamer Strasse (19 in £/G 7) inr 

Garten vertreten. 

Es folgen nunmehr die Campanulaceae, Glockenblumen, 
an welche sich die kleinen, exotischen Candolleaceae und Goode- 
maceac anschliessen , und endlich die Compo.siiae (Orientirungs- 
tafeln J) XVIIT und D XIX.) Etwa lOOOO Arten l ihlpn diff 
grösste aller Pfianzenfamilien , die Compositae, Sorbbluthler, 
deren Vertreter über die ganze Erde verbreitet sind. Allen 
sind kleine Blfithen gemeinsam, welche zu dichten Köpfchen 
angeordnet sind. Die Blüthen selbst sind entweder röhrig^ 
{(^fnanae), oder sämmtiioh znngenfönnig, d. h. nnregelmässig 
mit einseitig verbreiterter Krone (Cichorieae)^ oder die mittel- 
ständigen erscheinen röhrig, die randständigen zungenförmig 
(Heliantheae^ Astereae, Anthemideae). Im letzteren Falle nimmt 
der Blüthenstand in hohem Maasse das Aussehen einer Einzel- 
blüthe an. Die Cichnrieap enthalten Milchsaft, der bei der Ver- 
letzung der Pflanze in weissen Tropfen hervortritt, ein Merk- 
mal, wodurch diese Tribus sich den Campanulaceae nähert. 
Ueberhaupt sind die Ompositae reich an wirksamen Stoffen, 
daher in der Pamilie vielfach arzneilich oder technisch ver- 
werthete Arten auftreten; auch finden wir zahlreiche Zier- 
pflanzen. Es herrschen in diesem Quartier durchweg Stauden 
vor, nur unter den Astereae sind strauchige oder baumartige 
Vertreter vorhanden. 

Den Beschluss der Sympetalae bilden hier die CucurbitÄ- 

oeae, Kürbisgewächse, (Orientirongstafel D XX). Sie haben 
grosse, bisweilen gelappte Blätter, eingeschlechtHche Blüthen, 
meist eigenthümlicli goknimmte oder gebogene Staubbeutel 
und klettern vermittclsi Jvanl.on an festen Stützen empor. 
Die Familie ist vorzugsweise tropisch und nur wenige reichen 
nordwärts in gemässigte Länder (Bryonia, Zaunrübe, Thlor 
diarUha, Sicyos). Daher cultivirt man sie bei uns am besten im 
Mistbeete und bringt die jungen Pflanzen, wenn keine Nacht-' 
firöste mehr au befürchten sind, in's freie Laad. Ihre tropische 
Heimath lassen sie aber auch dadurch erkennen, dass sie zu 
den ersten Gewächsen gehören, die im Herbste erfrieren. 
Schöne Culturformen von Cucnrhiuicene sind am Eande des 
Beservebeetes (E i und B n in B/C 4 des Planes) ange- 
pflamt. 
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F* An^ospermae - Aerogamae-Honoeotyledoneae* 

Wir haben nunmehr unseren Rnnrirfarjg noch durch die 
Unterklasse der ^LmocotyUdoneae 7,n machen. Um dahin zu 
gelangen, lenken wir unsere Aufmerksamkeit auf die System- 
fitücke in E 6 des Planes. Hier steht die Orientirungstafel 
M I. Der breite Rasen streifen, welcher das erste Beet auf 
der Aasseoaeite begrenzt, enthält eine Menge eingesenkter 
Kübel, welche für die Familien der Typhacme, B oh rkolb en- 
ge wftehse, Sparganiaeem und die die Beihe der HdoUaB 
bildenden Familien An&ahme gewähren. Die Helobiae und 
durchweg Bewohner von Sümpfen oder stehenden oder' 
fliessenden G-ewässem. Wir machen namentlich aufmerksam 
auf die AVasserpest, Elodea canadmns. Die Pflanze stammt 
an^ Norflam^nka, wurde 1836 zuerst in TrlriTKl, dann in Eng- 
land, später in den meisten Ländern Mittel- und Nordeuropas 
eingeschleppt, wo sie anfangs durch ihre starke Vermehrung 
für SchifiTahrt und Fischerei lästig wurde, späterhin sich in 
verminderter Individuenzahl eingebürgert hat; in Deutschland 
kennt man sie seit 1860. Die starke Vermelirung erfolgt nur 
auf vegetativem Wege. Samen werden nicht gebildet, da nur 
die weibliehe Pflanze in Europa existirt. Den ßäobiae folgen 
die Cypertoeae^ Biedgitier, deren Hauptvertreter der Gattmig 
Carex angehören. 

Halntnell mit den Ofperaceae zwar übereinstimmend untere 
scheiden sich die echten Qräser, Gramineae, in ihrem Blüthen- 
bau ganz wesentlich von jenen; auch besitzen sie meist runde 
Halme und offene Blattscheiden, während bei den Riedgräsern 
scharf dreikantio-e Halme und geschlossene !?];ittscheiden vor- 
herrschen (Orientirungstafel M II). Unter den Grräseru linden 
wir viele Nutzpflanzen, die als Getreide, Hirse, Durrha 
u. s. w. über die ganze Erde verbreitet sind; sie bilden ferner 
den Haujjtanthoil unserer „Wiesen'^ und sind dadurch für 
Weidewirthschaft und Viehzucht von unschätzbarem Werthe. 
Die Existenz der Wiesen, die mit ihrem geschlossenen, blumen- 
geschmückten Teppich das Auge erfreuen, ist an solche Gegenden 
gebunden, wo die Niederschläge über das ganze Jahr ziemlich 
gleichmänig vertheilt sind; wo dieser klimatische Factor fehlt, 
ist Wiesenwirthschafb nur durch künstliche, andauernde Be- 
rieselung möglich. Auch in den Steppen und Savannen, wo 
Regenzeiten und trockene Perioden in regelmässigem Wechsel 
auf einander folgen, dominiren die Gräser, aber ihre Basen 
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wachsen zfrstrent und verhiillea nicbf völlig den Boden. Die 
Bamfjuse^e bilden in den Niederunireii oiiion wichtigen Bcst;ind- 
theil der tropischen Wälder, auf den ürebirgeu Südamerikas 
bilden strauchirje Bambuteae die geschlossene Vegetations- 
formation der „Garizales". Diese letztere Tribus ist im 
Freien nur durch einige kleine Bambma repräsentirt, welche 
fiberdie« wülurond dei Winteni eines sorgfältigen SclmtKes 
bedfilfen. Die Cyperaoea$, im Gegensata sn den eehten GrSsem 
babem keine landwirtbaebaftiiche Bedeutung; die flogenannten 
„sauren Wiesen** wei len vorBugewebe von Seggen (Car«s), 
Simsen {Se»pm) und Wollgräsern {Enopharwn) b^tanden. 

Wir wenden uns jetzt nach links um die auf Orientirungs- 
tafel M ITT vermerkten Familien der Orohldaoeae, C&nnaceae, 
Blumenrohrgewächse. Musaceae, Zmgiberaceae, Ingwerge- 
wächse, Maraniaceae, Aiaceae, Aronstal)L'e wüchse, Lcunui' 
ceae, Wasserlinsen, und Paimae zu suchen. Die letzteren 
dieser Familien sind g^ruppirt um das Denkmal von ALEXANDEB 
BRAUN, eines iiüherBo Directors des Grarteus (1851 — 1877), 
der um diesen, sowie um die Wissenschaft selbst sieb blMbende 
und grosse Verdienste erworben bat. Die genannten Famüien 
sind mit Ausnahme der Cannaeeae nur schwaob vertreten, meist 
nur durch Topfpflanzen repräsentirt« Die einbeimiscben Orobi* 
deen, auf dem den Gramineae sunächst liegenden Stück unter- 
gebracht, lassen sich schwer cultivireUf sterben meist nach 
einigen Jahren ab und müssen oft erneuert werden. Für das 
specielle Studium dieser Familien ist der Besuch des Palmen- 
bauses, des Orchideenhanses und des Araceenhauses iinerli^ssüch. 

Wir hie!?en nunmehr, nach links ims wendend, auf das 
zwischen Succulentenhaus (S in F 4) und der Anlage für 
Wasserpflanzen (in D 4) liegende Quartier ein, um hier die 
Familien der Farmosae (Commelinaceae, Bromeliaceae, Poniederia- 
€000) und laä/Zbroe (Jnaeaoeae, Binsengewächse, LiliMeM, 
AmaryllidAeeMf DiiueorBaeeaB, IridaMae) zu finden, und be- 
nutzen als Wegweiser die bier angebraehten Orientirangs- 
tafeln M IV bis M YII. Gerade dieses Quartier zeigt am 
deutlichsten, wie sehr es sidi empfiehlt, in das „System^ auch 
G-ewftchshauspflanzen aufzunehmen, um nicht nur während eines 
kurzen Theils des Jahres dem Besucher etwas zu bieten. 
Wenn die Monate April und Mai verflossen sind, gewähren 
grosse Flitlicii der IJliaceae ein tranri«^es Bild: die hier an- 
gepflanzten Arten sind dann abgeblüht, ihre Blätter ver- 
welkt und dem Besucher tritt nichts entgegen als kahles 
Erdreich oder missfarbige Blätter. Die Pflanze hat ihre 
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LebenBÜhSAigkeit emgestellt, um erst im n&ebsteii IVfilgahr 
wieder zu treiben. Es entspricht dies ganz und gar dem 
Steppenklimay ans dem die meisten Zwiebelgewächse stammen» 

nnd welches nur während der kurzen feuchten Jahreszeit 
ein Pflanzenleben ermöjrlicht, während die Pflanze im übrigen 
Theil deB Jahres als unterirdische Zwiebel oder Knolle die 
Dürre überdauert. 

Das Liliifloren -Quartier muss, wenn der Besuch Nutzen 
bringen sollf wiederholt im Jahr« besucht werden. Im zeitigsten 
Frühjahr erscheinen hier schön gefärbte Blüthen von leuchten- 
denFarben, welche bisweilen einen kraftigen Wohlgerach besitzen 
(OrocuBt NareisnUf Otäanämt, Leucofum, Sohneeglöckcben, 
EsfaeMm, Ikd^Of Tulpe, SeiBa, u* 8. w., tt. B. w.); wenn 
diese Zeit der reiebsten Blftthenentwickebing vorübergegangen 
ist, ö&en die Ixioideat {OhuUdu»)vüid Iridoideae (Irin, Schwert- 
lilie), die Lilien, sowie die Asphodeloideae ihre Blüthen. 
Während des Hochsommers stehen fast nur die Lauch- 
arten, AUium, in Blüthe und im Herbste bescliÜBssen die 
giftigen Herbstzeitlose ti, Colchiaan, und einige Herbst- 
blüher von den Crixnts Jie Vegetation. Die Dracammdeae 
sind baumartige Liliaceae mit Dickenwachsthum, die Smäa' 
coideae kletterudts Sträucker, im Habitus den Dioscoreaceae 
nicbt unähnlich. Unter den Aloineae sind die Arten 
mit ihren fleischigen BllSttem beachtenswerth ; man Ter^ 
wechsele sie nicht mit Affooe, deren häufigste Art gewöhnlich 
aucb als ^hundertjftbrige Aloe" bezeichnet wird. Die 
echten Aloe sind LUkmae, die Agaven bilden eine besondere 
Unterfunilie der Amaryllidaceae. 

Die /l^oM- Arten, deren Heimath fast ausschliesslich in 
Mexiko liegt, erzeugen jährlich nur wenige Blatter, das L'angen- 
wachsthum ihres Stammes ist meist ein sehr beschränktes. 
Die Zeit, in welcher sie zur Blüthenentwicklung gelangen, 
schwankt je nach der Art und je nach der Kräftirrkeit des 
Individuums; manche Arten blühen schon nach 4 hi6 5 Jahren, 
andere erst nach 100 oder mehr Jahren, so dass die Be- 
zeichnung der Agme americana als „hunder^abriger Aloe** 
wenigstens zum TbeÜ der Wirklichkeit entspricht. Mit toU- 
endeter Blüthe stirbt die Pflanze ab, doch treiben die müchtigen 
Blattrosetten Ausläufer oder Knospen, weiche den Pflanzenstock 
regeneriren; ausserdem erfolgt die Vermehrung häufig durch 
kleine Zwiebelchen, welche im Blüthenstand an Stelle einzelner 
Blüthen auftreten, leicht abfallen, sich bewurzeln und zu neuen 
Individuen heranwachsen. 
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6* Das Reservestftck 

(K I und B n in B/C 4 des PlaDes) 

ist für solche Arten bestimmt, f&x deren Anfiialime in^s „System^ 
der erforderliche Fiats niobt vorhanden ist; auf diesem Stück 
werden ferner Pflanzen, welche zu besonderen Studien Ver* 
Wendling finden sollen, cultivirt und endlich solche, deren 
richtige Bestimmung erst einer Revision h^^rlarf. ehe sie ander- 
weitig im Garten VerwoTiflnn?:»^ finden. Gegenüber dem Keserve- 
stücke (in C 4) liegen die Alpinen-Kästen und -Stellagen, auf 
welchen Alpenpflanzen für die geographischen Anlacren heran- 
gezogen werden, imd auf welchen eine Sammlung seltener 
Alpenpflanzen, deren Cultur besonderer Sorgfalt bedarf, sieb 
befindet. An der Dcke des Stdekes, welkes die Alpinen* 
Kästen enthält, liegt die sog« „Ghamiuo-'^ oder „Wflldenow-*) 
Iiilibe*' (in Od), fast gans von VUi§ rtparia, einer nordameri- 
kaniscben "W e i n a r t , gebildet, deren Blüthen (im Juni) 
einen starken, lindenblüthenähnlichen Wohlgemch entwickeln« 
Zwischen ihr und den Alpinen-Kästen rankt zu beträchtlicher 
Höhe eine nordamerikanische, einjährige (!) Cncurbitacee, 
Sicyos angtdalus, die Haargurke, au einem abgestorbenen 
Baume empor. 

Die lleservestiicke R I nnd R II (die Pflanzen auf den- 
selben in systematischer Reihenfolge angepflanzt) werden von 
der sog. Kürbisallee umgrenzt, welche seit jeher für das 
Berliner Publikum eine grosse Anziehungskraft besessen hat. 
Hier werden besondere Gnltorformen gezogen. Der Bestand 
an Formen ist natfirlich von Jahr zn Jahr geringen Aendenmgen 
unterworfen. Die wichtigsten sind folgende: 1) Flaschen* 
kürbis, Calabasse, Lagenaria md^ariSf ursprünglich heimisch 
in den Tropen der alten Welt, jetzt allenthalben coltivirt. 
Die flaschenförmigen , bis meterlangen Früchte von sehr ver- 
änderlicher Form lind Grösse dienen zu Gefassen: einij^e 
VarietHten sind essl);)r. 2) Cuntrhita ßcifolia, schwarzsamiger 
Kürbis, wahrscheinlich aus Amerika stammend, mit ovalen, 
grünen, weiMagestreiften und marmorirten Früchten; ?y) Cuntrhitn 
moschain, Muskat- oder Melonenkürbis; 4) C. rn<ixim<r, 
Feld- oder Centnerkürbis und 5) C. Pepo, gemeiner 



') Adalbbbt V. Chaiobso» berühmter deutscher Dichter, Costos am 
EgL botm. Garten imd Berbar von 1818 — 1888. — K. L. Wiu<DEHOWp 
boühmter Botaniker, Director des Berliner bot. Garten« von 1801 — 1812. 



Digitized by Google 



Die moiphölogiieh-biolo^sche AbtheUang. 



27 



Kürbis, siimmtlich wildwachsend unbekannt, aber allentlialben 
gebaut, stammen offenbar aas dem trop. Amerika. Sie liefern 
essbare IVttchte, die als Spetsekfirbisse allgemein bekannt sind 
und oft Centaersehwere erreicben; andere Sorten und Spiel- 
arten werden nicht zum Kftcbengebraneh, sondeni als Zier- 
pflanaen gebaut (Zierkfir bisse). Ihre Frücbie Tarüren nach 
Grösse, Form und Farbe sehr beträchtlich; man kann eine 
Yorstellung von der Mannigfaltigkeit der Formen, die snm 
guten Tlieil durch Bastardlrimg hervorgegangen sind, gewinnen, 
wenn man dio bimförmicrpn, zweifarbigen Sorten vergleicht mit 
dem bekannten Türkenbundkürbis, die warzigen i^'ormen 
mit den glatten, u. s. w. 



II. Die morphologisch- biologische Abtheilung. 

In der systematischen Abtheilnng des Gartens sollen die 

einzelnen Pflanzen dem Besncher nach ihrer natürlichen Ver- 
wandtschaft vorgeführt werden, damit derselbe ein möglichst 
vollständiges Büd von der öliederung des Pflanzenreiches er- 
halte. Die morphologisch-biologische Abtheilung fuhrt uns die 
Pflanze als ein lebendi^res Wesen vor die Augen, das seinen 
Aufgaben und Functionen sich in verschiedener, mannigfaltiger 
Art und Weise anpasst. Wir sehen die Pflanze als etwas 
Veränderliches vor uns; einzelne Organe geben ihre ursprüng- 
liche Function auf und dienen anderen Aufjiaben; bei ver- 
änderten Ernährungsverhältnissen erleiden niclit nur einzelne 
Organe, sondeni der ganze Organismas eine Umbildung. In 
vielen FftUen werden wir die Vei^denmg (Metamorphose) 
mit änsseren Factoren in Zusammenhang bringen können nnd 
letztere als die Ursachen der Umwandlung ansprechen; aber 
wir kennen andererseits auch zahhreiche Beispiele von Varia- 
tionen, für deren Entstehung uns Ursachen nicht bekannt sind, 
und welche wir demnach als durch «innere Ursachen*^ bedingte 
Abweichungen ansprechen müssen. 

Tür die morphologisch -biolofri^elie Abtheilung sind die 
Quartiere B I — B IV bestimmt worden (m C/D 4 und D 6/7 
des Planes), Wir wenden uns zunächst zu den beiden Beeten 
B I und B TI, welche südlich an die systematische Abtheilung 
grenzen, und welche Veränderungen der Vegetationsorgane 
(Wuchs, Blätter) oder Variationen der Blüthe erläutern. 
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ITiiter den Ttrlndtrtflii Wnohivirliiltaiiitn treten nne s vei 
Typen entgegen: einmal solche Fonnen, deren Zweige nicht wie 
beim Typus der Art abstehen, sondern steif nach oben gerichtet 
sind, dann solche mit hängenden Aesten. Letztere bilden die 
sog. Tranerformen unserer Bäume und Sträucher. Wir finden 
femer die sorr. Sclilanofenfi chten, deren Aeste ein aiiffallfnd 
gefordertes Lüngenwachsthum zeisren, ntnl anderseits Varietäten 
gewisser Arten mit gestauchten Stengeln. Dahin gehört bei- 
spielsweise Myomtis Jiehsteinerf, eine niedrig bleibende Form der 
M. caespüosa, — In wieweit die ^arbe des Blattes varürt, 
erkennen wir aus den zahlreichen Beispielen weis», gelb oder 
roth gefärbter Fonnen Tieler Standen, Strineher und Bänme. 
Ber Q-8rtner macht einen anegiebigen Gebranch ▼<»! solchen 
Formen in Parkanlagen nnd Teppiäheeten. — Endlieh wird 
uns hier demonstrirt, dass eine und dieselbe Pflanzenart auch 
in der BUttfÖnn erheblich YMÜren kann: die Form des Blattes 
kann eine einfachere oder complicirtere werden. Die nur ein 
Blättchen, statt eines gefiederten Blattes, tragende Esche, 
Brombeere oder Erdbeere siebt der typiacben Form recht 
niiiihidicii, ebenso wie die Hollundersträuc her mit fast 
doppelt gefiederten Blättern. Die Zahl der Formen mit tief 
getheilter Spreite (Birke, Erle, Ahorn u. s. w.) oder krausem 
Blattraude ist zui- Zeit eine recht grosse. Dass aber alle 
diese Variationen, sowohl der Farbe, als der Form, doch eben 
nnr YaxietKten des Typns der gewöhnlichen Art yorstellen 
und nicht etwa neue Arten, geht schon daraus hervor, dass 
nicht selten an einem Individuum normale Blätter auftreten 
(sog. Hück schlag) oder Uebergangsformen zu solchen; auch 
sind alle diese Formen sehr häufig nicht samenbestttndig. 

Von den Variationen, welche die Blüthe oder Theilo der 
Blüthe betrefi'en (B II), erscheint die Aenderung der Blüthen- 
farbe als die einfachste. Dagegen sind Beispiele kleinblüthiger 
Varietäten nicht so leicht zu haben, ebenso wie geeignete 
Objecte für die Erscheinung der Apetalie. Man versteht unter 
apetalen Formen solche Varietäten, welche im Gegensatze zu 
der normalen Form der Blumenblätter entbehren; es giebt 
iadess auch apetale Arten einer Gattung nnd apetale Gattungen 
einer Familie. 

Jedes Organ der Blüthe, die Bl&tter der Blfithenhfille 
(Kelch, Blumenkrone), die Staubblätter, die Fmcbtblflttert 
können unter gewissen, uns noch zum grössten Theil un- 
bekannten Verhältnissen theils laubblattartige, theils blumen* 
blattartige Ausbildung annehmen, und man spricht dann von 



Digitized by Google 



Die morphologisch- biologische Abtheiiimg. 



29 



metamorphosirten Kelchblättern, Biumenbiättera u. s. w. Es 
köunen aber auch Fruchtblätter in Staubblätter übergehen 
und umgekehrt, oder Blumenblätter in Staubblätter meta- 
morphosirt werden u. s. w. Zu derartigen Metamorphosen 
gehören die Tngrtniingen, weUh» Unibblattartige Ausbildung 
der Organe der Blfithe darstellen. Wo eftnmitliclie Organe 
der Blüthe, wie bei der hier Torhandenen sog. Rata henmdentit 
oder Sota eindif der Gärten, diese Metamorphose erlitten naben, 
ist selbstverständlich eine Samenbildung nieht möglich, weil 
eben die Fruchtblätter als grüne Blätter ausgebildet sind und 
keine ibmditknoten bilden. Daneben steht ein Wegerich, 
Plontafjf) major, an dessen Bliithenf^tand die sonst mir als kleine 
Schuppen iiuftretenden Deckblätter der einzelnen Blüthen eine 
laubblattartige Ausbildung zemeii. Die hier vorhandene Form 
der Wiesens ai bei bietet insofern Interesbe, als die Blumeu- 
krone getrenntblättrig und grün erscheint und der Staubbiatt- 
kreis durcU Fruchtblätter vertreten wird. 

Einer Metamorphose verdanken auch die hier zahlreich 
yertretenen sog. gefällten Bldthen ihre Entstehung. Sie gehen 
dnroh eine blnmenblattartige Ausbildung der Staub* und Eracht- 
blatter hervor; daher ist der Erfolg der „Füllung** um so 
▼oUkommener, je mehr Organe der Blüthe sich an der Meta> 
morphose betheiligen; sind auch die Fruchtblätter zu Blumen* 
blättern umgewandelt, so kann keine Samenbildung stattfinden, 
und daraus erklärt sich die Unfimchtbarkeit der meisten 
gefüllten Blüthen und ihre alleinige Vermehrung durch Ab- 
leger, Tlieilung, Pfropfung u. 8. w. Die hier vorhandenen 
Primeln, Mwmlus, Campamda Medium zeigen doppelte Klone 
durch blumenblattartige Ausbildung der Kelche ; das Sortiment 
gefüllter Rosen, die gefüllten Narcissen, Tulpen, Poten- 
tinen, Spiraeen u. s. w. sind vollkommen gefüllt, doch 
findet man nieht selten Bfittdstufen zwischen Blumenblatt und 
Staubblatt, namentlich bei den Tulpen. Mit den gefällten 
Blüthen dürfen die sog. gefüllten Sonnenblumen {BeUantkua) 
oder Georginen {Dahlia variabQU) nicht yerwechselt werden* 
Hier nur in wenigen Vertretern vorhanden, findet man ein 
reiches Sortiment von Georginen auf der Kabatte vor dem 
Winterhause W (G/H ö), darunter auch viele ^gefüllte" Sorten. 
Die Füllung beruht auf einer Aendernng der Blüthenform. 
Während nämlich bei der normalen Pflanze die centralen 
Blüthen des Kö2)fchen8 (Scheibenblüthen) rej^elinässig sind und 
nur die randständigen unregelmässig, sog. Zungenblüthen vor- 
stellen (vergl. S. 22) I wandeln sich bei den „gefüllten" Com' 
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poxkae die Scheibenblüthen gleichfalls m Zaiigeiibluthen um. 
Auch die Peloriea stellen eine Yerändenmg der Blütheuform 
dar nnd umfassen die Fälle, wo normal nnregelmäsaige Bltttken 
regelmässig ausgegliedert werden. 

Wir wenden uns nun zu Beet B III, welehes die Oesohledbiti- 
mhälUdno der Pflanzen veransohaoHclien soll. Um Samen 
zu erzeugen, aus dem die Kachkommen sich entwickeln, muss 
der in den Staubbeuteln gebildete Blüthenstaub oder Pollen 
nach dem Oefißaen der Staubbeutel auf die Nfirbe des Fnicht- 
ktiotens ö^elaugen. Hier keimt das Pollenkorn zu einom langen 
Schiuucli Ulis, der in die Fruchtknotenböhlung eindringt und 
die dort beiindUclien Samenaulagen (Ovula) befruchtet; in Folge 
dessen entwickeln sich die letzteren zu Samen und der Frucht- 
knoten zur Frucht. Die Pollen erzeugenden Staubblätter 
werden als männliche, die Fruchtblätter als weibliche Organe 
der Pflanze angesehen. Es ist nun ein vielfiMsh erwiesener 
ErfahmngssatjB, dass in den meisten PfiUen die Befinichtung 
nioht innerhalb einer Blüthe stattfindet, sondern dass Folien 
und Narbe verschiedenen Blüthen angehören; und es zeigte 
sieh, dass es für die Nachkommen am TortheUhaftieBten ist, 
wenn die Befruchtung zwischen verschiedenen Individuen der- 
* selben Pllanzenart stattfindet. Daraus erklären sich aber die 
Blütboneinrichtuugen, welche eine Selbsthnfruchtung erschworen 
oder verhindern. Zu diesen Einrichtungen t/ehrJrt die Hete- 
rOßtylie; sie beruht auf dem Auftreten zweier, durch die Länge 
des (iriiiels und die II lie der Staubbeutel von einander ver- 
schiedener Bliitheulbrmen bei einer Ai't; mau unteracheidct 
also beispielsweise bei den Primeln oder beim Lungenkraut 
eine lauggrifilige und eine kurzgrifüige Form: bei ersterer ragt 
die Narbe aus der Bltlthe hervor, die Staubbeutel sind in der 
Blüthe verborgen; die kurzgrifflige Form hat Staubbeutel, 
welche weit aus der Blüthe herausragen, aber einen kurzen 
Ghnffel ; und zwar entspricht die Höhe der Staubbeutel bei der 
einen Form genau der Höhe der Narbe der andern Forau 
Sehr genaue Untersuchungen haben nun gezeigt, dass Selbst- 
befruchtung bei heterostyloii Pflanzen zwar bisweilen vorkommt, 
aber die ungünstigsten Kesultate ergiebt, dass die besten Er- 
gebnisse dann erzielt werden, wenn die sich vereinigenden 
Geschlechtsorp:ane jjleicher Höhe angehören, also z. B. Polleu 
der kui zgiiiliigeii Jd'urm auf die Narbe der langgrxffligen Form 
gelangt und umgekehrt. 

Ein ferneres Mittel zur Verhinderung der Selbstbefruchtung 
liegt in der zeitigen Trennung der Q-eschlechter inner- 
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halb einer Bluthe. Kur selten befindet sich die Karbe zu 
der Zeit, zu welcher sieh die Staubbeutel öffiaen und den 
Pollen entlassen, in geschleehtsreifem Stadium, d. h. ist ver- 
mOge einr Ton ihr «a«ge«dtted«nen MfimigkeH im StM^ di* 

Follenkömer featsuhalten und zur Keimuug zu bringen. Das 
ist in den homogamen Bläthen der Fall. In vielen Blüthen 
öfiEaen mch die Staubbeutel vor der Grescblechtsreife der Narbe; 
diese beissen proter andrisch; proterogynisch lieisst die Blütlie, 
wenn die Geschlechtsreife der Narbe vor dem Oe&iexi der 
Staubbeutel eintritt. 

Noch wiiksiiiiier als die zeitige Trennung der Greschlechter 
für die Verliiiidrrung der Selbstbefruchtung ist deren räum- 
liche TreDiiUDg. In homogameu, proterandrischen uiid 
proterogynischen Blüthen sind beide Geschlechter in einer 
Blfithe vereint, und daher entsprechen diese zusammen dem 
alten Betriff des Hermaphroditismus. Die monSeiidwa 
und dioeiiohen Blüthen sind dngesehlechtlieh; bei Mondcie 
kommen Blüthen beiderlei Geschlechts auf einem Indiyiduum 
vor, bei Diöcie sind sie auf verschiedene Individuen vertheilt; 
im letzteren PaUe unterscheidet man männliche und weibliche 
Pflanzen. 

Hermaphrodite und eingeschlechtliche Bliitlien sind durch 
Zwisclienstufen mit einander verbunden. iJahin gehört die 
Andromouöcie, eine Geschlecht sfomi der Pflanze, bei welcher 
auf einem Individuum herma]j]irodite und männliche Blüthen 
vorkommen, und die Gyaomoilöcie , wo neben zweigesclilecht- 
lichen Blüthen auch rein weibliche auf einem Individuum auf- 
treten. Die Andxodifieie wird dadurch charakterisirt, dass 
eine Pflanzenart in rein mäunlichen Individuen auftritt, während 
andere Individuen derselben Art hermaphrodit sind, die Gyno- 
di^oie dadurch, dass neben weiblichen Individuen auch her* 
maphrodite existiren. Triöoisohe Pflanzen besitzen n^Umliehe, 
weibliche imd Zwitterblüthen. 

Die Uebertragung des Pollens aus den Staubbeuteln aut 
die Narbo erfolgt unter Vermittlung des Windes — wind- 
blüthige Pfl. — oder des Wassers — hydrophile Pfl. — 
oder durcli Vermittlung von Thieren — zoidiophile Pflanzen. 
Die windldütldgen Pflanzen besitzen unscheinbare Blüthen, 
sondern memals Honig aus und entbehren des Wohlgeruchs. 
Der Pollen wird durch Luftströmungen auf die meist stark 
Tergrösserte Karbe übertragen« Von hydrophilen Pflanzen 
fehlen hier Beispiele; sie gehören üst ausschliesslich der 
Eamilienreihe der Bdobiae (S. 23) an, — In den Tropen finden 
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sieh grosse» honigreiche Blfttheiv welohe legehnfafliff Ton V5ffeht 
besadit und dabei bestfinbt werden. Dass «ach SchBeäea 
gelegmilidh Folien übertragen kSnnen, ist wohl sioher, aber 
die Bedenttmg, welche als Bestäub er die Insekten spielen, 
besitzt keine andere Thiergruppe. Wir finden viele BeispielOt 
wo die Form und Einrichtung der Blüthe völlig den Bestäubem 
entspricht; die meisten inRektenblüthitren , entomophilen , 
Püanzen werden nur von einer kleineu Gruppe von Insekten 
besucht, und ebenso besitzt jede Insektenart nur einen klemen 
Kreis von Blütheu, welchen sie besucht. Die Blüthen insekten- 
blüthiger Plhuizen besitzen Schauapparate, lebhaft gefärbte 
Orgaue, welcliti die Insekten anlocken } bald sind es Theile der 
Blüthe selbst, welche diese Funktion ausüben, — ilorala 
Sohaiiappaimte — , bald spricht man von cslrilloraleii Befaan- 
ajpparaten, wenn das AnlockmigBiDittel ausserhalb der Blftthe 
hegt, also in lebhaft gefärbten Hodiblättem (Zonfsdesdlta, SeMa 
Sdarea, Ailraniia), oder wenn der Blütlicnstand als ganzer die 
Aufgabe, als Anlockungsmittel zu iongiren, übemimmt, die 
Blüthen dagegen selbst unscheinbar sind (RudbecHa und die 
ComposUae überlianpf, Mmcar'i). Das letztere ist auch in aus- 
geprägtem Maasse bei den Weiden der Fall. Die» Insekten 
ihrerseits besuchen die Blüthen, um Nahrung zu sammeln; die- 
selbe wird ihnen geboten einmal durch Pollen, dann aber vor- 
zugsweise durcii J 1 (jnig, und demzufolge findet in den Blüthen 
der insektenblüthigen i'iiaiizen aucii eine Absonderung von 
Honig statt. 

Wenn der BlüÜienstand als solcher als Scbanapparat fim* 
girt, geben bisweilen emseine Blüthen desselben ihre Besttmnrang» 
der Fortpflanzmig zu dienen, auf, und indem sie keine Staah- 
und Fmchtblätter mehr ausgliedeni, werden sie geschlechts^ 
los, agsm. Agame Blüthen yemehren die Wirkung dea 
Schauapparates. Bei Muscari racemosum sind die oberen Blüthen 
der Traube gesclilechtslos, bei Ilydrangcn und Vtlnim^rm die 
raudständigen; daraus erzog man Cultnrformen der Horten- 
sie [Bydrauffea Hortemia) oder des Schneeballs {Viburnum 
Optdus V. roseum) mit durchweg agamen Blüthen. 

Aus dem Bisherigen wird es leicht verständlich; dass nicht 
selten Polleu fremder Pflanzenarteu auf die Narbe gelangt» 
Wenn derselbe eine Befiradhtung ansfilhrti so entsteht aus dem 
so gebildeten Samen eine Pflanze, welche aus der geschlecht» 
liehen Verbindung zweier yerschiedenen Arten hervorginge 
ein Bastard. Der Bastard steht in seinen Merkmalen zwischen 
den Eltern. Bastarde zwischen Varietäten einer Art oder 
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svisohen Arten einer Gattung sind noch b&uüg, selten solche 
zwischen swei Gattungen; Bastarde swischen Angehörigen 
yerschiedener Familien exKStiren nicht 

"Wir wenden uns nun sn dem Stück B lY (in 4 des 
Planes), auf welchem wir zunächst an einigen Beispielen das 
Verhalten der Sprosse im Verh&itniss zum Mutterspross be- 
obachten können. "Wir haben hier die Vegetationsform des 
Strjuulies imd Formen rasenbüdender Pflanzen vor uns. 
"Weitere Beispiele zeigen, wie durch gemsse Veränderungen 
manche Sprosse zu Vermehrungs- beziehungsweise Verbreitungy- 
mitteln werden können. Schon die Brombteren mit an 
der Spitze wurzelnden Zweigen gliedern Sprosse aus, welche 
auch der vegetativen Porfpflanznng dienen, wenn auch nicht 
ansschliesslid^; etwas ToUkommener erscheint die Anpassung 
schon dort, wo gewisse Sprosse zu Anslftnimiy Stolonen« sich 
umbilden (Erdbeere, Fingerkraut, Hahnenfuss, Ha- 
bichtskraut u. s. w.). Noch Tollkommener erscheint ein 
Spross als Verbreitnngsmittel, wenn er in jugendlichem Sta- 
dium als kleines Knöllchen oder Zwiebelchen ausgegliedert 
wird, frülizeitig abfallt, sich bewurzelt und ^r> Tieiie Individuen 
hervorbringt. Solche „Bulbillen'S sitzen bei manchen Feuer- 
lilien in den Achseln der Laubblättcr, bei Bylygnmim vhnpariim 
im Blüthenstand. Die „viviparirenden** Grräser gehören auch 
hierher, nur dass die liulbillen scliou an der Mutter|)flanze 
eine weitere Entwicklung erreichen. Einen ähnlichen Zweck 
erfüllen ferner die AdventiTsprosse, weiche auf den Blättern 
mancher Farnkräuter, von BryophyUwn eaiyamm u. a. Pfl. 
entstehen. 

Ein weiteres Stfick dieses Beetes fährt uns verschiedene 
Beispiele von Blatt Stellungen vor, quirlige und spiralige, erstere 
mit verschiedener Gliederzahl der Quirle« Bei niederliegenden 
Pflanzen, die nur einseitig beleuchtet werden, fallen die Blatt- 
spreiten sämmtlich mehr odfn- weniger in eine Ebene. 

Bekanntlich haben dir Pflanzen gegenüber den Thieren 
die Fähigkeit zu assimiliren, d. h. das durch die Wurzel 
aufgenommene Wasser an den Kohlenstoff, welcher in der 
Kohlensäure der Luft enthalten ist, zu organischer Substanz zu 
binden. Dieser Vorgang findet nur bei Licht und nur in den 
Blättern statt, sofern dieselben grün sind, denn der Prozess 
ist streng gebunden an die Cädorophyllkörper, welche sieh in 
grosser Menge in den ZeUen der granen Pflanzenorgane vor^ 
finden und £esen die Farbe verleihen. Es fragt sich nun, wie 
si ch der Spross nur AtiimiUtion verhält. Das l^pische Organ 

Fllhw. 9 
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der Assimilation ist das Laubblatt, welches bald in grOHsn, HU' 
getheUten Spreiten auftritt, bald in vielfach zertheüten 
riächen; bei der Erbse betheiligen sich die Hebe&bl&tter, 

welche am Blattgrunde als blattartige Verbreiterungen auf- 
treten, lebhaft an der Assimilation, und bei JMthyrus Aphaoa 
verküiiiiiiprt das Blatt, und die Nebenblätter allein besorgen 
vorzugsweise die {genannte Function. 

Die Pflanzen heisser, trm koner Gebiete übertragen die 
Assimilation von den iilaitern auf den lilattätiel oder die 
Zweige, und damit erleiden die Blattspreiten eine Bückbildong 
2U kleinen, oft schuppenförmigen Gebilden, während die Achse 
sich lebhalfc grün f&bt und oft ihre Oberfläche vergrössert. 
Bei vielen G-instergewächsen, Catuarinaf Schachtel- 
halmen u« s. w. sind die mthenformigen Zweige das Assimi- 
lationsoigan, während die Blätter als solches nicht in Betracht 
kommen. Die saconlenten (fleischigen) Euphorbien und 
Kaktus f?ewä eil Be l)ilden nurkleine, leicht abfallende Schuppen- 
blätter, d;ifiir vergrössert sich der Stamm zu cylindri sehen, 
säulenförmigen Gestalten. Bei Jiu»cm, Mühlenbeckia plati/clada 
erscheinen sämmtliche oder nur die letzten Zweige von blatt- 
artiger Beschaffenheit, während die Blätter weitgehende Rück- 
bildungen zeigen; sie sind zu sogenannten Flachsprossen, 
PhyllodUdieu, umgebildet. Sie dfirfen nicht verwechselt werden 
mit den FhyÜodiMi, blattartig verbreiterten Blattstielen, der 
australischen ^leacui-Arten, welche an der Spitze des Fhyllo* 
dinms noch die redudrte Spreite tragen. 

Jeder der Luft ausgesetzte Pflanz ontheÜ, sofern er nicht 
von einer für Wasserdampf undurchdringlichen Hautschicht 
bedeckt wird, verdimstet fortwährend Wasser an die Atmos- 
phäre. Natürlich ist die Transpiration desto lebhafter, je 
höher die Temperatur und je trockener die umgebende Luit 
ist. Dieser Wasserverlust wird fortwährend ersetzt durch die 
Wassermengen, welche von den Wurzeln aus dem Boden auf- 
genommen imd den trauspixirenden Organen zugeführt werden. 
An heissen Tagen aber kann man an dem Welken der Blätter 
leicht beobachten, dass die verdunstete Wassermenge nicht 
sofort wieder ersetzt wird; und dieser Ge&hr gegen allzu 
grosse Transpiration sind namentlich Pflanzen heisser, trockener 
Gebiete ausgesetzt. Bei diesen findet man interessante An- 
paisungen, welche die Transpiration harabaatiea; doch 

fehlen solche Einrichtungen auch an Füanzen unserer Flora 

nicht. Als einfachste Einrichf im:;- erscheinen die diclcen 

(stark cuticularisirten), lederartigen Blatter von fester 
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Oonnsienz, and die Poren (SpaltöffiMmgen), durth deren 
Meehamsmiis die YerdimBttuig gerogelt wird, werden tief unter 
4m Kiveau der benachbarten Zellen eingesenkt. GewiBBe 
ChriMTi meist solche, welche die Steppenflora charakterisiren, 
zeigen gefaltete oder gerollte fiUtter; die Spaltoffirangen 
kommen auf diese "Weise in eine enge Rinne oder in einen 
Hohlcylinder zu liegen, wodurch natiii'lich die Verdunstung 
beschränkt wird. Derselbe Erfolg wird erreicht durch ge- 
wisse Eichtangsänderungen der Blättchen der zusammen- 
gesetzten Blätter von Amorpha fmticosa, mehrerer Oxalia- 
(Sauerklee-)Arten, dm üoiiiioii u. a. Pfl. Man kann an 
diesen Pflanzen leicht beobachten, wie die Blättchen bei 
krSfiiger Besonnnng sich nach abwärts schlagen, vertieal stellen, 
damit die Mlttagsonne nur einen sehr geringen Theil der 
Fläche treflen kann, während bei weniger intensi7er Be« 
ffonnung die Blättchen horizontal zu liegen kommen. Mancdie 
Pflanzen besitzen dauernd vertical gestellte Blätter, so die 
Eucalyptus-, Mdaleuca-, Banksia- Arien. Australiens; da diese 
Bäume zu<«Rmmen mit rlen Casuarinen gesellig vorkommen, 
so ist man wohl berechtigt, von den „schattenlosen AVäldern" 
Australiens zu sprechen. Aus unserer emlieimischen Flora 
bieten die Schwertlilien und Gladwlus-KTiQji Beispiele für solche 
Blätter. Eine gewisse Modification der vertical gestellten 
Blätter zeigen die sog. Kompasspflanzen, insofern ihre Blatt- 
spreiten mehr oder weniger in esne Ebene zu liegen kommen, 
welche der Meridianebene entspricht. Für die Pflanze hat 
dies den Yortiieil, dass die Mittagssonne nur die Blattksnten 
trifft, während des Morgens und Abends aber die Spreiten 
eine erhebliche Durchleuchtung erfahren. SUpUum laciniatum 
ist die berühmte Kompasspflanze der Prairien Nordamerikas. 
Den Jägern in den Prairien war es längst aufgefallen, dass 
die "Blätter horizoTitfi! stehen und die eine Blattfläche gegen 
Osten, die andere westwärts wenden; sie benutzten dies Merk- 
mal, um sich bei trüber Witterung zu orientiren. 

Eine weitere Gruppe demonstrirt uns, wie durch eine 
dichte Haarbekleidung, eine Ausgliederung von Oel absondern- 
den Drflsenhaaren oder in das Gewebe des Blattes ein- 
gesenkter Drüsen, durch XaUnehuppett und andere An- 
hangsgebilde der Oberhaut wirksame Schutsmittel gegen die 
schädlichen SinflÜsse zu stark gesteigerter Verdunstung ge- 
schaffen werden. Li den Gebieten mit grosser Trockenheit 
und hoher Temperatur bilden sich physiognomisch überein- 
stimmende O^en, welche für die „xerophile^ Vegetation 

8» 
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bezeicbnead sind. T^^^ gehören djizii ferner Sträucher mii 
ruthenförmigen Zweigen, oft mit ver ioiuenden Nebenblättern 
und sehr reducirten Blattspreiten {Ephedra, Casftarina 
u. s. w.) und sncculente Gewächse, welche theils noch 
Blätter bilden {Aizoaceae, Crmmlaceae), theils reducirte oder 
zu Domen metamorphosirte Blattorgane tragen (Kaktu8, 
'Wolfsmi Ichart en). Bei den suconlenten QBwäohB«D 
tritt namentlich der hiUifige Bofaleimgehalt der Butter noch 
tvirksam auf. 

In (Ir n Tcrschiedensten Famüien des Pflanzenreichs treten 
Kletterpflansen auf. Das Emporsteigen an festen Stützen 
erfolgt entweder durch windende Stengel oder es sind beson« 

dere Kletterorgane vorhanden, die aus der Metamorphose 
anderer Organe, bald des Stengels, bald des Blattes, hprvor- 
gegangen sind. Die Richtung des Windens ist für tiie Tflanzen- 
art constant, nur einige Loasen winden rechts und imks; 
links winden die Bohne, der Nachtschatten u. a., rechts 
windet der Köpfen. Gewisse Pflanzen klettern vermittelst 
Banken} das sind dünne, oft fad^iförmige Organe, welche 
durch dauernde Berührung emes dünnen t festen Körpers yei^ 
anlasst werden, denselhen fest zu umwinden; dadurch schiebt 
die ganze Pflanze ihren Scheitel stetig höher empor. Solche 
Banken gehen liorvor aus der Umwandlung eines beblätterten 
Sprosses — Stengelranken — , wie beim Weinstock, wo die 
rudimentären Blätter noch deutlich wahrgenommen werden 
können, oder aus der Metamorphose eines Blattes — Blatt* 
ranken (manche Schmetterliugsblüthler, Kürbis, 
Clernntia u. a.). Vermittelst Haftscheiben klettert der w^ilde 
Wein, vermittelst Haftwurzeln derEpheu oder die Wachs - 
blume (Hoya camosa). Die 5mt/ax- Arten, manche Rosen, 
Galium Aparine u. a. besitzen Haken, Stacheln oder Dornen, 
welche morphologisch Haarhildungen oder metamorphosirten 
Nebenblättern entsprechen. 

Ein kleines Beet istfür die sog. iniektenfrestendeii PflanieB 
reBervirt,alsderenBepräsentanten hier die einheimischen S o n n en < 
th au- Arten sich finden. Auf den mit rothen Drüsen bedeckten 
Blättern sieht man meistens kleine Insekten, welche von den sehr 
reizbaren Drüsenhaaren des Blattes festgehalten, in ausgeschie- 
denen Saft eingehüllt und aufgelöst werden. Dadurch wird der 
Pflanze eine beträchtliche Menge stickstoffhaltiger Nahrung zu- 
gefiihrt. Zwar hat sich ergeben, dass der Sonnenthau auch ohne 
„Fütterung"' cultivirt werden kann, aber experimentelle Versuche 
haben den Nutzen thierischer Nahrung für die Pflanze unwider- 
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legUch dargethan. Auch Sarracenia mit den schlauchförmigen 

Die uuektenfressenden Fflanien ffihmi uns hinüber xa 
den Ptomiiton. Während die Thiere sieh nur dadurch ernähren 
können, dass sie Stoffe, welche von andern Organismen gebildet 
sind, aufiiehmen, niemals aber anorganische Stoffe zu Körper* 
bestandtheilen ihres Organismus umwandeln, kommt den Pflanzen 
diese "Fähij^keit zu. Darin liegt c?ie j^rosse Berlentnrif^ des 
Pflanzenreichs für den Haushalt der J^iatur: ohne diw Kxistenz 
von Pflanzen wäre thierisches und menschliches Lelieu auf der 
Erde unmöglich. Die insekteufressenden PÜcin/eii \s eichen nun 
in ihrer Ernährung, wie oben angedeutet wurde, schon ab, 
noch mehr die Parasiten und Baprophyten, welche auf leben- 
den Q^anMiien) oder todten (Saprophyten) Pflanzen vegetiren 
und diesen die xa ihrer Ezustenz eriorderHchen NShrstoffe ent- 
sdehen« Ein Tbeü der Parasiten wnShrt noh zumTheil noch 
ielbstftndig durch Assimilation ~ grüne Parasiten — viele 
andere sind aber völlig von der Hährpflanze abhängig, wie 
alle chlorophyllarmen (oder chlorophylllosen) Parasiten. Hand 
in Hand mit diesen veränderten Emähriingsverhältnissen sehen 
wir au den Parasiten weitgehende Rückbildungen der ]31att- 
organe zu Tage treten, wie hier die Cuiscuta- und Orobanche- 
Arten zeigen. Eine Schädigung der Wirthspflanze ist in vielen 
Fällen deutlich wahrzunehmen, namentlich auch durch die hier 
Tertretenen, wenigen Pilze. 

Die Onltar der Saprophyten nnd Parasiten ist ^elfach 
mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden; die grünen Para- 
fliten {Rkmtmiku», Bupktada^ halten sich nicht dauernd im Garten 
und müssen stein wieder erneuert werden; daher wird man 
nicht 2tt jeder Zeit Vertreter finden. Kur die einjährigen 
Orobanchen und Guscuten sind zu emem bleibenden Besitz 
des Gartens geworden. Von diepem Gesichtspunkte aus ver- 
dienen die auf S. 9 erwälhuten kräftigen Stöcke der Lathraea 
CLandestina Beachtung. 

Das Beet B IV wird auf der Nordseite von der Wasser- 
pflanzen-Anlage begrenzt. Diese enthält zahlreiche Arten 
der nördl. gemässigten Zone, welche theüs im Wasser, theils 
in Sflmpfen leben, nnd von denen wir viele bei der Wanderung 
durch das ^System'^ bereits kennen lernten. Die Sump%»flanzen 
werden sumeist swisehen Torfmoos {Spkagnmi^ cultivirt, die 
Wasserpflanzen in flacheren oder tieferen Bassins, welche unter- 
irdisch mit einander in Verbindung stehen. Wir finden hier 
drei l^ypen von Wasserpflanaen vor: die einen unterscheiden 



Digitized by Google 



38 



Abtheilang fUr Nutzpflanzen. 



sich habituell von den LaiidpÜaiizen nicht; ihre Blätter und 
Blüthen stehen aufrecht (Kalmus» Schwertlilie, Binsen 
VL 8. w.)* Diese Arten lassen sich auch auf feuektem Boden 
oosserhidb des Wassers cultiviren und scfafiessen sich in ihren 
Lebensbedingungen den Sump^flansen an. Einen zweiten 
T>^us bUden die Pflanzen, deren grosse Blattspreiten auf der 
Oberfläche des Wassers schwimmen. In ihren langen Blatte 
stielen haben sie ein Mittel, der wechselnden Höhe des Wasser- 
standes zu folgen. Diese Pflanzen (Reerosen, Nixblumen^ 
Froschbiss, Salrmia ii. a.) wurzeln im Boden oder schwimmea 
frei im Wasser herum, gedeihen aber nicht, wenn sie völlig 
unter Wasser wachsen sollen. Das ist aber der Fall bei einer 
dritten Gruppe von Wasserpilanzen, welche untergetauclit im 
Wasser, festgewurzelt oder lose schwimmend, leben {IJoUoma, 
CeratophyUumy Ohara u. a.). Die Bl&tter derselben neigen au 
weitgehender Verawciguug der Spreite in fodenförmige oder 
schmal linealische Zif^eL 

Leider lassen sich die einzelnen Abtheilungen der Anlage^ 
selbst bei grösster Sorgfalt, nicht völlig rein erhalten; gewisse 
Algen, die Armleuchter-Gewächse {Ohara), die Wasser- 
pest (S, 23) 11. a. siedeln sich schnell in fast allen Abtheilungen 
an, und durch ihr rapides Wachsthum erwecken sie die Gefahr, 
die rechtmässigen Bewohner der Bassins 7.\\ verdrängen. Die 
hier zahlreich lebenden Frösche mit ihrer ungebundenen Frei- 
zügigkeit tragen viel zur raschen und aligemeinen Verbreitung 
solcher Wasserunkräuter bei. 



HL Die Abthetiung für NirtzpUanzen. 

In der systematischen Abtheilung finden zwar auch die 
wichtigsten Nutzpflanzen Anfnahme; nm aber dem Besucher, 
der sich speciell für solche Püanzen interessirt, «las Auffinden 
derselben zu erleichtern, sind für dieselben besondere Quartiere 
eingerichtet worden. Innerhalb derselben sind die einzclneii 
Arten mit ausführlichen EÜq^uetteu, welche Käme, Vaterland, 
Alter und Verwendung enthalten, versehen, so dass hier Ton 
einer Anfrfthlung der einaelnen Pflanzen Abstand genonunen 
werden kann* 

Die erste Q-mppe von Nutzpflanzen ist auf dem halbkreis- 
förmigen Beete vor dem Musenm (N I in B 2 des Planes) 
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untergebracht nrsd enthält die ökonomisch wichtigen Gewächse: 
die Getreidealten, Hülsenfrüchte, Gemüsepflanzen, 
Oelpflanzen, Färbepflanzen, Gespinnstpflanzen und 
sonst techniscli verwerthete Arten, sowie die Futterpflanzen. 
Hier finden sich fast ausscbliesslich nur solche Nutzpflanzen, 
welche in unserem Klima gat gedeihen. Der Belehrung halber 
sind auch hin und wieder Pflanzen beigefügt, deren Anbau 
im Grossen nicht lohnt, aber welche älinliclie oder dieselben 
Producte liefern. Die Gruppirung ist hier lediglich nach den 
Producten erfolnrt. 

Die phamaceutisch-wichtig'en Gewächse (Beet N II und 
N HI in B/C 3) folgen auf einander in systematischer Reihen- 
folsre. Er haben auf den beiden Beeten nicht nur die Pflanzen 
des deutschen Arzneibuches Aiiinahme gefunden, sondern auch 
manclie andere, welche zwar nicht mehr officineU sind, aber 
durch ihren vorbreiteten Qehrauch in der Volksmedicin noch 
Interesse beanspruchen. Die meisten Drogen stammen aller- 
dings Yon tropischen Pflanzen ah, und deshalb bleibt diese 
Abtheilung in unserem Klima immer etwas unvollständig. 
Wer sich ein vollkommeneres Bild über die Stammpflanzen 
unseres Arzneischatzes verschaffen will, wird das Haus der 
tropischen Nutzpflanzen (N in K 4) einirehend berücksichtigen 
müssen. — Beachtenswerth ist die hier befindliche Eiche von 
pappeiähnlichem Wüchse. 

Im letzten Jahre wurde auch eine Abtheilung für sub- 
tropische Nutzpflanzen, welche wahrend des Sommers bei uub 
im i'reieu auahalten, eingerichtet. Diese Gruppe entspricht 
den ökonombch-wichtagen Gewächsen unseres Klimas. Sie 
hdnnen zwar bei uns im Freien angepflanzt werden, der Ertrag 
der Ernte ist aber in hohem Gfrade zweifelhaft und unsicher. 
Das kleine dreieckige Beet (N IV in J 3) ist Ton solchen 
Nutzpflanzen bestanden; die empfindlicheren Arten wachsen 
unter leichter ölasbedeckung in einem Kasten, der zwischen 
Orchideen- (0) und Famhaus (F) liegt (K 2/3). Diese sind 
als Culturpflanzen für unser Klima nnpreeinrnet und können 
höchstens in den wärmsten Theilen Europas gebaut werden. 
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IV. Die pflanzengeographischen Anlagen und 

Gruppen. 

Kein zweiter botanisoiier Garten besitzt snr Zeit bo sob* 
gedehnte und correet durchgeführte pflanseogeographisohen 
Anlagen als der Berliner Garten^ in welchem avi einem Kaume 

von etwa 100 Ar die Pflanzenwelt der nördlichen gemäBsiprter 
Zone in ihrer Zusammensetzung und in ihren charakteristischen 
Zügen dem Besucher Yoip:eführt werden soll. Pflanzen- 
geographische Aulagen existiren seit geraumer Zeit in bota- 
nischen Gärten; aber man begnügte sich meist, eine gewisse 
Zahl Pflanzen eines (iebietes in einer üruppe zu vereinigen. 
Damit ist natürlich ein Bild der Flora des Gebietes noch 
lange nicht gegeben. Jederi der mit offenem Auge die Natur 
durchwandert hat, weiss, dass gewisse, meist sdhr constante 
Fflanaengemeinsehaften immer wiederkehren, deren beständige 
Zusammensetzung durch klimatische Yerhältnisse , Boden« 
beschafifenheit, zum Theil auch durch geologische Ursachen 
bedingt ist. Diese pflanzengeographischen Einheiten sind die 
Eormationen. Jeder Laie kennt die Formation der Wiesen, 
die der ,,sauren Wiesen", und wird bemerkt haben, dass der 
Pflanzenbestand beider selu: verschieden ist, an verschiedenen 
Orten aber im Wesentlichen sich gleich bleibt. Die Formation 
des öden Kiefernwaldeö, den die Berliner genugsam kennen, 
ist anders als die des pflanzenreichen Buchenwaldes; und wie 
ändert sich nicht Flora und Habitus der Y^etation, wenn 
man von den mit Kiefem bestandenen Erhebungen des Grune- 
waldes zu den Torfinooren desselben herabsteigt? 

Die Flora des mexikanischen Hochlands, des Oaplandes 
und anderer subtropischer, geschweige denn tropischer, Gebiete 
lässt sich freilich in unserem Klima nicht naturgetreu nach- 
bilden, weil einmal die dazu erforderlichen Pflanzenarten 
mangeln und die charakteristischen Kejiräsentanten in nicht 
genügender Zahl und Entwicklung vorliegen. Diese Gruppen 
sind also nichts anderes, als decorativ angeordnete Arten eines 
Gebieteb. Anders Hegen aber die VerhäUnisso, wenn mau die 
Flora der Gebiete der nördlichen gemässigten Zone demon« 
striren will. 

Das Klima Berlins ist för viele Pflanzen der Anlage, nament« 
lieh für die Alpenpflanzen, wenig geeignet: die trockene, heisse 
Sommerluft wirkt Terderblich, und Se geringe, leicht schwindende 
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Schneeciecke des Winters setzt diesell^en der Gefahr des T^r- 
friereuä aus, so paradox das klingen mag. An ihren natürlichen 
Standorten erfreuen sich die Alpenpflanzen den ganzen Winter 
hindurch des Schutzes einer mächtigen »Schneedecke; bei uns 
schmilzt im Winter der Schnee leider nur zu oft fort und die 
blossgelegte Vegetetion, die ttberdiess unter der Wirkong 
warnet Wintertsge leioht treibt» ist der kalten AtmoephSre 
Bchutslos ftUBgesetst. Daher bedeckt nuuk die AlpeDpflansen 
im Spätkerbst mit leiohHchen Nedelholszweigen. 

A. Nord- and Mittelearopa, nebst Centralasien« 

1. Flora der deutschen Ebene und des Vorgebirges. 

Wenn man vom Eingang kommend den im System entlang 
führenden Weg bis zu dem für die Seerosen bestimmten Baasin 
verfolgt und von hier aus in die links vom Braundenkmal 
gelegene Waldpertie eintritt, so stdsst man zunächst auf die 
im beigegebenen Plan mit AI (in E 5) beKeichneten Quartiere, 
vekhe den Misekwald der Ebene repräsentiren. Hochstämmige 
ülmen, Eiclien, Hainbuchen, dazwischen Schwarz- 
pappel, wilder Bim- und Apfelbaum, bilden ein schirmen- 
des Dach, unter dessen Schatten eine üppige Staudenvegetation 
sich entwickelt (Maiglöckchen, Einbeere n. w ). während 
an den lichteren Stellen viele bekannte l'riihjahrspllanzen 
(Schneeglöckchen, Anemonen, Lungenkraut u. s. w.) 
dem Boden entspriessen. Den Rand dieses Mischwaldes bildet 
ein Busch- und Strauchwerk korkbiidcnder Ahorn e und 
Ulmen, begleitet von Salix cinerea^ Prumis Pcidus^ Vtburnum 

ruf, Born «ontna, zwischen denen mächtige Stauden wuchenL 
anderes Bild gewährt der dem Mischwald gegenüberliegende 
Bnohinwald der Ebene. Es sind fest reine Bnchenbestände, 
in denen als Unterholz charakteiiatisch sind: Daphne Matreum 
(Seidelbast), i2i6e« m^rrum^ ruftrum (Johannisbeere), Eoony 
mus verrucosa, Lonicera Xylosteum» Eine grosse Zahl Stauden be- 
gleitet fast regelmässig den Buchenwald (Leberblümchen) 
und verleiht ihm sein eigenthümliches Gepräge; viele von den- 
selben finden eben nur hier ihre Standorte. 

Rechts vom Buchenwalde markirt sich durcli die jjrosse 
Einförmigkeit seiner Zusammensetzung der Kiefern- und Birken- 
wald, dessen artenarme Staudenvegetation die sterile Be- 
schaffenheit des Bodens verräth. Wir betreten zwischen bdden 
Formattonen, nach links abbiegend, den schmalen Ffad, der 
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uns in laugsam aufBteigendeu Winduugeu den vor uns sich 
snfbanenden Gebiigen niiber bringt. Der Kiefernwald ku 
unserer Bechten geht allmlÜiUeh in die offene Haid« über, 
eine Fonnation, in welcher nur vereinzelt Birken, Kiefern 
nnd Wacbhold erb lisch e stoben, wäbrend uneerHaidekraut, 
CcUltma mdffmvi in dichten Büschen den Boden bedeckt. Harte, 
oft blaugrün gefärbte Gräser bilden yereinzelte Basen, zwischen 
denen Küchenschellen, Helichrymm arenariumf AnUnnana 
dioica^ Artemisia campcfftrif u. a. mch finsiedeln. 

Während rechts noch immer die mannipfultige Flora des 
Buchenwcakles uns erfreut, überschreit! n wir auf einer primi- 
tiven Brücke ein Hochmoor, dessen Flora uns lebhaft an die 
Fenn-Niederungen des Grunewaldes erinnert. Die Hochmoore 
bilden wie die offenen Haiden eine wichtige Formation des 
norddeutschen nnd balttseben Tieflandes nnd sind in ihrer 
ZnsammeDsetsnng im hohen Grade bestSnd%. 

Unser Weg durchquert nun Auen der Ebene, welche yon 
einem künstlichen Bache durchflössen werden; derselbe speist 
das eben erwähnte Hochmoor, in dem er endet. Es sind 
Weidengebüsche, zwischen denen sich grössere oder kleinere 
Wiesenflächen mit ihrer charakteristischen Flora ausdehnen. 
Das Auftreten von BestaiKien der Srflix dapfinniilff; nnd Hipjmphäe 
verräth, dass diese Auen einer Gegend angehören, die am 
Fasse der Alpe.nkette liejort. Nachdem wir den Bach zum 
zweiten Mide überschritten haben, treten wir in die Flora des 
Vorgebirges ein (Aall) und finden zunächt die blumenreiche 
Formation der Torgtbirgiwiese (TVofiiu» 
si^vaAeum, MyrrkiM odtiiaü, Ctrdum rMftre, ketetüpi^^hm^ JMygoma» 
Bütorttt, Vm'oinm, Orchideen; an trockenen Stellen: Amiea 
montana, Ptimula datittr ii. a.). Der Yorgebirgswald unserer 
Alpenländer besteht in den niedrigeren Regionen vorzugsweise 
aus Laubwald, deren vorherrschender Baum die Buche ist; 
höher hinauf folgt eine gesrhlo^'spne Zone Nadelwald. f?"ehilf1et 
aus Fichten-, nnd Tan neubeständen. Das charakteri- 
stische Strauchwerk, das im hochstiiiiiniirfcD Walde das Unter- 
holz bildet, besteht aus Umicern nigra, Atropa (Tollkirsche), 
Rihes Grossularia (Stachelbeere) u. a., wahrend Sambucus 
racemoaa f (Tr aubenhollunder) Eoonymm verrucosa^ Jiibes 
tf/pmum, Acer Pteudo^Phtanust (Berppahorn), Pkut Aue^paria 
(Eberesche) u. a. mehr oder weniger den Buchenwald b^ 
Vorzügen. An charakteristischen Stauden der Yorgebirgswälder 
fehlt es nicht; doch zeigt sich auch hier wiederum der über- 
wiegende Beichthum des Buchenwaldes vor den Nadelwäldern, 
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die nur an lichteren Stellen eine üppif^ere Vegetation krautiger 
Gewächse besitzen, im Dunkel geaüliltsseiier Bestände aber 
artenarm erscheinen. Im Frühjahr blüht hier GaUobdolon luteum^ 
Landum maadiatimt Cypripedium, EupknrUa dutehf der Wald- 
meister, die Dentarien, ihneii folgen im Sommer der rothe 
Fingerbat und gegen den Herbst das Alpenveilcben, 

Ehe wir aus dieser Begion, welobe den in unseren Alpen 
entwickelten Vegetationsverhältnissen nachgebildet ist, weiter 
emporsteigen, schreiten wir, naob rechts abbiegend, zur Be- 

eichtiguiip:: 

2) der Sudeten (A 2 in C/D 5) Der Unterschied in der 
Flora der West- (Riesengebirge) und Ost-Sudeten (Ge- 
senke) wird dadurch bezeichnet, dass das Ricsengebirge etwa 
50 Arten vor dem Gesenke voraus hat (Anemone aJpina [Teufe Is- 
b art], Geum motUaman^ FrimiUa minima, 4 Suxifraga, Knieholz u. a.), 

wShrend andeaneits etwa dO Gksankepflansen dem Biesenge- 
biige fehlen (^condim Lycotlonumt Saadfraga Ahoon, AMer alpmut, 
Omüma mma, Salix kaHata u. a.). Von allen anderen mittel- 
eoropäischen Gebirgen kommen dem Hiesengebiige aber allein 
zu die im arktisehen Gebiet verbreiteten Sasdjraga^ »kw2m^ 
Ptdictdaru ntdetica und Rubus Chamnemoms! 

3) Die skandinavischen Oebirge (A3 in D5) sind den 
Sudeten quer vorgelagert. Auch in Skandinavien fehlt das 
Knieholz, dafür erreichen niedrige We i d e n {Salix Lopponum, 
ianata, herhncea u. 8. w.) und ein fast kriechender Wach- 
holder (Juniperus nana) mit der Zwergbirke eine weite 
Verbreitung. Von den Stauden werden wir viele noch in den 
übrigen Hochgebirgen antreffen; aber Edelweiss, Alpen* 
rosen n, a. Äxten fehlen hier; an ihre Stelle treten einzelne 
arktische Arten, die südwärts tlber Skandinavien nicht hinaus- 
gehen {Dugtenma lapponiea, JÜuht» aretUnm VL a.). 

Wir kehren nunmehr an die Stelle zurück, von welcher 
aus wir den Abstecher nach den Sudeten und skandinavischen 
Gebirgen unternommen hatten, und verfolgen den ursprünglich 
eingeschlagenen Wej? weiter aufwärts, um 

4) die subalpine und alpine Eegion der Alpen kennen 
zu lernen. Der geschlossene Fichtenwald löst sich beim 
höheren Emporsteigen in lockere, kleinere Gruppen niedriger 
Stämmchen auf, die hier heimische Larix tritt nock iiinzu, 
und wir gelangen in die subalpine Region der 
Alpen. Längs des Baches hat sich das typische Buschwerk 
anbalpiner Weiden, deren Bestände mit Alpenrosen* 
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Oebüäciien abwecbselu, angesiedelt, und hohe Stauden 
wuchern dazwischen {Aconitum Napdlu» (Eisenhut), Rumex 
a^imu, Saxifraga rahmdifoUa, Mulg§dium atpmum, Slr«ptopus)\ hier 
und da waohflen SokUmetta, Hola Hflora und kleinere Krftuter; 
an troekenen Stellen eetst doh das Bnsoliwerk ans üota 
fmrugmea nnd (Jjpina, Lonieera tipuftna, RhamniLs dpim n« tk, 
ansammen; derselben Kegion gehdren auch die oft sehr ans« 
gedehnten Knieholzbestände (Legföhre, Pinm Pumüio) an. 

Die alpine Region der europäischen Hochgebirge 
zeigt alleutiialbon habituell dasselbe Aussehen. Felsen- 
pflanzen und Arten grasiger Matten herrschen vor und 
bilden eine niedrige Vegetation, die nur an feuchten oder durch 
Viehwirthschaft gedüngten Stellen eine grööBere Ueppigkeit 
erlangt. Die alpinen Matten werden, soweit das hier be&nd- 
Hohe Geröll nieht hindert, von knrshalmigen Basen gebildet, 
swisehen dem schönblfUiende Standen wudiem. Die Standen 
Hegen mit ihrenBlittem nndStengeln dem Boden meist an, bilden 
häufig gedrängte Kosetten, und die Ghrösse ihrer intensiv g^ 
färbten Bliitlien erscheint bei den geringen GrössenveriiSltnissen 
ihrer Blätter sehr anfiällig. Büdung von Ansläofem oder 

Bulbillen (^Polygonvm tm^iparf/m) nnd sonftige Anpassnn5:j;en an 
vegetative Vermehrung sind häutig ; einjährige Arten fehlen 
fast ganz; alles Einrichtungen, um eben bei durch Wetter- 
ungunst bedingtem Ausbleiben der Samenreife den Pflanzen- 
bestand der alpinen Zone nicht zu gefährden. Die wenigen 
vorhandenen Qolzgewächse, als deren T^puä die Gletscher- 
weiden oder Dryas gelten können, besttaen mehr den Ha- 
bitus kriechender Standen, als den Ton Strftnobem« TCawm 
hat die warme Frfil^ahrssonne den Sehnee gesehmolaen, so 
entwickelt sich in der alpinen Zone ein Blumenreiehthom, der 
auch den Ijaien erfreut. Es empfiehlt sich daher namentlich der 
Frühling zur Besichtigung der Anlage in erster Linie, während 
im Rommer viele alpinen Gewächse nur in fruehtendem Zu* 
ßtaiidc beobachtet werden können. 

Am Fusse der vor uns sich aufbauenden Steinpartien 
liegt eine Alpenwiese, während die Felsenpflanzen unserer 
Alpen auf jenen Steinpartien selbst untergebracht wuideu, 
ihrem iiatuiiicken Standort gemäss, bald in Felsritzea, bald 
in losen Steinsohutt, bald anf glattes Grestein gepflanzt. Die 
alpine Flora güedert sich in drei, namentHeh dnrdi das 
Substrat bedingte Beairke, die Oentnlalpea, die nürdlidiea 
nnd südlichen Voralpen, und demzufolge sind auf der mittdsten, 
aus Q-ranit und Urgestein bestehenden Kette der drei 



Digitized by Google 



NoTd- und Mittdanropa, Debet CentnlaiitD. 



45 



parallel verlaufendeu Züge die Pflanzen der Ceutralalpeu, auf 
den beiden äusseren, aus Kalk bestehenden Ketten di» 
Fflaasen der Toralpen untergebraebt. 

Die über die ganse nördliche Yoralpenkette ziem- 
lich allyaaiin Terbreitaton Aitan» ydt der Alpenmohn» 
die Alpenaster, die Aurikel, (hiakma CSnm, Bumex scninius, 
Salix retictdata u. a.« sind in der Mitte der Felspartie zu beiden 
Seiten des Baches untergebracht; die links liegende Partie 
ist für die westlichen, die rechts liegende für die östlichen 
Voraipen bestimmt. Bekanntlich bildet das Innthal eine 
scharfe pflanzengeographische Linie in den nördlichen Yor- 
alpen, welche gewisse Arten nicht überschreiten. So sind 
beispielsweise Primula Chmana, Campofmla alpina, CnllimUheimmk 
anemonoides nur östlich des Iiiuthales, Primula iniegrifolia, Cepha' 
Ituia alpina, Hypericum Jücheri nur westwärts desselben anzu- 
treffen. Daher demonstriren die links gelegenen Partien der 
Anlagen die Flora der nSrdliohan Sehwais und des Jiii% 
die rechts gelegenen, die Flora von Bayern und Nordtyrol» 
von der die alpine Flora von Salzburg und Hiederösterrdoh 
wiederum ▼erschieden ist. Auch innerhalb der Central« 
alpen wurde eine weitere Gliederung vorgenommen. Der 
ganzp. g;^^Gfen die nördlichen VorfilppTi rrelegene Abhang wurde 
für die allgemein verbreiteten Central Mlj)f»npflnn7p?i reservirt 

{Thalictrvm jnflnhan, Ranunrnlus glacialiä, Diwühus (jlacUdis, Kpüobium 
Fleischen, Ilieractuni aipicola, viele Steinbre c Ii a r t en , Bhodo- 
dendron ferrugmeum u. s. w.); der südliche Abhang enthält solche, 
deren Verbreitimg eine localisirte ist, und danach gliedert sich 
die Flora in drei Bezirke, Flora der weitliehen, mitflazea 
und Sitlidieii Centralalpen. Letztere sind am artenreichsten, 
und wir machen namentlich aufinerksam auf Wulfenia cnrmAiaea, 
eine Scnphdariaeeef die ausserhalb des Gaüthals in Kämthen 
nirgends anderwärts vorkommt. 

Die südlichen Vor alpen haben kalkiges Substrat und 
mit den nördlichen Voralpen manche Arten premein, die den 
Centraipen fehlen, anderseits treten hier aber so zahlreiche 
neue Fonnen hinzu, dass die südlichen Voralpen weitaus das 
gröbste botanische Interesse beaiispi uchen. Die allgemein 
verbreiteten Arten befinden sich dem von der anderen Seite 
aufsteigenden Wege zunächst; rechts und Unks gelangt die 
Flora der insubrischen Alpen, von Jndioarien, der sfidtyroler 
Bolomitalpen, der Tonetwiitohen, juliidioii und dinaiiichaii 
Alpen zur Darstellung, an die sich schliesslioh die G-ebirgs- 
flora von Boinian und der Hanegavina anschUesst 
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Ef gie1>t eine Aniahl Alpenpflanzen, deren Gedeihen 
▼öllig nnabh&Dgig vom Substrat nok erweist, die sowohl anf 
Kalk, als üigestein vorkommen und deren Standorte Über die 
ganzen Alpeiäinder verbreitet Megßa(Bammctdtis Thora, CerasUum 
a^inumf Catnpamda harbatOf Carex frlgida u. a.). Solche Pflanzen 
werden in der Anlage zur Ausfiillung von Lücken benutzt, 
während die Arten, wie Amhis alpinn, Lecmtopodatm (Edelweiss), 
welche in den Alpen Kalkgestein bevorzugen, aber auch 
stellenweise auf Urgestein wachsen, hier für die Flora der 
Voralpen reservirt wurden. 

5. Die Hochgebirs^tflora der Pyrenäen (A 5 in D 6) 
schliesst sich an die Westalpen an und zeigt ausser einer 
grösseren Zahl von Arten, die wir schon in den Alpen kennen 
lernten (Ermu» aipUmt, Horminum pyrenaieum, Edelweiss, Camr 
pamäa harbatOf Sanunciiu» Tkora) viele endemische, d, h* auf 
das Gebirgssystem besdhrttnkte Arten, von denen wir nament- 
lich anf Rammeuhu amplexicaulu, Meconopsi» atmbtiea, Btamanr 
dia pyrermea und einige Saxifragen aufmerksam machen. 

Wenn wir von den Pyrenäen aus am Fusse der südlichen 
Voralpen entlang gehen, um die wenigen, dort angebrachten 
subalpinen Arten jener Flora kennen zu lernen, Stessen wir 
auf eine Abzweigung, welche 

6. die Hochgei>irg8flora des Apennin aufnehmen soll. 
Bekanntlich ist dies Gebirgssystem arm an alpinen Pflanzen 
und namentiieh fiUlt uns das fSurt g^bisliehe Fehlen der alpinen 
Anemonen, Ranunkeln, Draben, Fdmeln, Leguminosen, Semper- 
viven u, a. gegenüber den Alpen sofort auf; aber doch sind 
nicht wenige Arten beiden Gebirgssystemen gemeinsam (Hdios- 
perma quadryidum, SibbaUkif DrjftUt 0mm monianumi manche Saxi- 
fragen u. s. w.), und von den wenigen, den Alpen fehlenden 
Bepräsentanten seien genannt JUeitfttta (ignimuta, Sedum mageüente 

und Saxijragu Ungulatn. 

7. An die westlichen Alpen schliessen sich die Karpathen 
(A 7 in C 5) an. Die Hochgebirgsflora dieses ausgedehnten 
Gebirgszuges zerfällt in vier Abschnitte, deren erster die 
Liptauer Kalkalpen umfasst; an diese schliesst sich der Granit- 
stock der Gentral-Karpathen (Hohe Tatra) an; ihm folgen 
die ZipMT Xftlkalpen und endlich die SiabenbUigiMhan Kar- 
pathmu Letsterer Bezirk ist zweifelsohne der arteoreiohste 
und interessanteste; seine pflanzeng^graphischen Beziehungen 
verbinden ihn nicht nur mit den südöstlichen Alpen und dem 
Balkan, sondern es finden sich bereits Anklänge an die vorder^ 
asiatischen Hochgebirge. Dass eine nicht geringe Zahl von 



Digitized by Google 



Nord* nnd MittelmiiopA, nebst Centnkuien, 



47 



Arten die ganze Karpathenketie bewolmt, vom Liptaner 
Oomitat bis Siebenbürgen, ist leicht verstöndlich; Tiele, wie 
Campamda carpaßdca^ Drffoa, BieraeUtm Tatrae^ Edel weis SU. a., 
meiden dabei nnr den Granitstock der Tatra. Trotz ihrer 
^el bedeutenderen Erhebung bleibt die Hohe Tatra gegen die 
Mannigfaltigkeit und den Keichthum der Flora in den Kalk- 
alpen der Liptau und Zip« weit zurück. Interessante Arten 
endemischer Kaipathenpüanzen sind; Ranwicxdus carpathicusj 
Melandr//um Zawadskffi . Waldsteinia trifolia, Sax fraga corpcUkicaf 
Leucaruhetnum rotun/h/oiiurn, JirukenMaia sptcuiifiora U. 8. W. 

Die Zirbelkiefjßr, Pinui Canöra, welche in bedeutender 
Höhe, in und nach oberhalb der Knieholzregion, zu einem 
stattlichen Baume heranwächst, ist den Alpen und Kaipathen 
gemeinsam und tritt sonst ftbrigens nur noch im ndrdlichen 
üral und westlichen Sibirien au£ W&hrend die westlichen 
ifarpathen, wie dies bei der nahen Lage leicht verständlich 
ist, in engen Beziehungen stehen zu den nordöstlichen Alpen, 
repräsentirt 

8. die Hochgebirgsflora des Balkan und der griechischen 
Gebirge (A R in C 6) ihrer ^Zusammensetzung nach ein Binde- 
glied zwischen der Alpenflora und derjenigen der vorder- 
asiatischen Hochgebirge. Letztere Beziehung wird klar durch 
das Auftreten einer Kiefer des Balkans, Pinm Perne, deren 
nüchäte Verwandte den iümuiaya bewohnen. Valeriana aüiarii- 
foliof Aubfiaia ddioidm vu a« weisen gleichfalls auf ^ese Yerwandt- 
achaft hin; dagegen fehlt es auch nicht an zahlreichen An- 
knüpfungspunkten mit der Alpenflora (namentUch der Flora 
der sftddstlichen Alpen) und an endemischen Typen; von 
letzteren erwähnen wir nur Bamondia serbica, Jmkaea und Habet' 
Ua rhodßpenda, drei (xMiMrutwo«, die in Europa mit Ausnahme 
der pyrenäischen Ramondia pyrenaica sonst fehlen. Die in 
Serbien, Montenegi'o und Bosnien vorkommende Picea Omorika 
ist hier in kleinen Exemplaren angepflanzt; Abie$ ApoUmu 
bildet in den jyriechigchen (Tebirgen Wälder. 

9. Die ilora des politischen Qebietes^ von Kleinasien 
westwärts bis zum östlichen Gralizien und fast bis zum i'uss 
der Alpen sich ausdehnend, ist arm an immergrünen Phane- 
rogamen, aber reich an eigenthümlichen Arten Yon Holzge- 
wftchsen, welche ausgedehnte WSlder bilden. Die mit A9a 
bezeichnetenQuartiere (B/C 6 bringen zunächst diePormation des 

a. pontiiOheiL Laubwaldes zur Darstellung. Gebildet 

von Quercut pubeHcens und Cerris (Zerreiche), der Silberlinde 
(TWa argeniea), fiopfenbuche (Odrya), der edlen Kastanie, 
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enthält er dn rdohes Unterholz von wildem Apfelbaum» 
HoUunder, Coryim tvbuhta (LambertnuBs), wllurend an 
lichteren Stellen Acer tat€trtcumf Vibumum Lantana^ Cotinus u. s. w» 
Gebüsche bilden. Veratnim nigrvm^ Lychni» Coronariaf Meiiea 

altissima, Phlomh tuhcrom Iheonin tentafolia. Titlioxpermum coertdeO' 
purpuretrm, Waldsteima geoidea ge}i()r8n zu den schönsten Stauden 
dieser Formation. Auf asiatischem Boden erlangt die i^'or- 
mation in Holzgewächsen und Stauden ihre reichste Ent- 
wickelung. 

b. Der Belnrnddefriwild (A 9 b in C 5) des ponti* 
sehen Gebietes, gebildet von JHm» mimHqea nnd nur spSnicber 
Standenvegetation, ohne ünterbolZf geht gegen die Steppe zu 
aUmSUicb in die Waohholderformation über. Jumpems 
ecmmmut Tergesellschaftet mit der Berberitze, dem Schleh- 
dorn, mehrmn Ct/^{.<iu«-Arten, der Zwergmandel und einigen 
Spiräen, dazwischen einige Standen, welche schon Steppen- 
charakter tragen, bilden eine Art Buschwerk, das sich in T^ncram 
zwischen die baumlose Steppe und die waldreichen karpathischen 
Gebirge einschaltet; hier und da, wo die Sträucher zurück- 
treten, entwickelt sich die Formation der sog. Sössholzflur. 

c) Die danubißche Steppe (A 9 c in C 5) entbehrt der 
Bäume völlig, und nur Cytim» bifiorus und austriacus begleiten, 
ohne den Charakter der Baandosigkeit m stdren, die Y^- 
tation, welehe an ezoesaiy heisse Sommer und kalte Winter 
angepasst ist. Die Stauden, theils perennirend, theils eiigährigv 
besitzen meist schmale, starre Blätter, erscheinen mehr grau- 
grün als grün und blühen im zeitigen Frühjahr schnell auf^ 
um eben so rasch ihre Thätigkeit zu vollenden. Zu derselben 
Zeit, zu welcher bei uns die Ven-etation noch Tausende von 
Blüthen erzeugt, ist die 8te]!]K längst ein abgestorbenes Land, 
über welchem fahlgraue Halme wehen. Tonan^^ boiid sind 
über weite Strecken riräser {Stipa pennata^ capäiata, Andro- 
pogon Gryllm)^ die aber nirgends einen geschlossenen Hasen 
bilden, sondern allenthalben das nackte Erdreich durch- 
schimmern lassen. Die pflanzengeographische Wanderung hat 
uns ganz allmählich den 

10. Torderasiatiteheii Hochgebirgen genähert (A 10 in 
B 5/6), welche sich leicht in folgende Bezirke gliedern: bithy- 
nisoher Olymp, West- und Ostltaukasas, pontiaohe Ctebirge» 
Armenien) Libanon und Taurus. Je weiter wir uns von den 
Alpen entfernen, desto undeutlicher werden die verwandschaft- 
lichen Beziehungen der T^lora; anfanQ:s sind es noch zahlreiche 
gemeinsame Arten, welche sie zum Ausdruck bringen, deren 
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Zahl schwindet aber immer mehr, nur der Kaukasus und der 
bithynisohe Olymp besitzen deren noch mehrere (Atter a/ptnw, 
JErigenm wtißorus, GnaphtMum nofvegicum^ Saaifraga wmaiMei n. 8. w.), 
aber dieselben treten stark Emück gegen die Menge neuer 
Typen, welche .hier der Vegetation ein anderes Avseehen yer- 
leihen. (jR^MiMr» IHmula , Veronica, Heüeborus, PmchJdmai Anr- 
hntHa^ liysochlama XL B. w.). Die subalpinen Wälder konnten 
hier nur andentnngaweiae dargestellt werden dnrch eine Gruppe- 
Nordmannstannen und Mcea orientalis, zwischMI welchen 
grossblumige Alpenrosen (Rhododendron ettuoatieum, ponä' 
cum und /Barnim) ihre Bliithen entfalten. 

11. Der Himalaya (A 11 in B 5/6.). Wenngleich die 
botanischen Gärten eine an sich ziemlich bedeutende Zahl 
alpiner Arten des Himala^ a cultiviren, so reichen letztere doch 
bei weitem nicht aus, um ein vollständiges Bild der Hoch- 
gebirgsflora dieeee mitehtigan G-elnrgszuges m entwerfen. Man 
mnsB rieh Her besehrftnken, eine Sammlung alpiner und sub- 
alpiner Arten gleicher Heimath zusammenaustailen. Es unter- 
li^ keinem Zweifel, dass in pflansengeographischer Hinsicht 
eine 01iedwang des Gehlrges sich vorfindet, und gewöhnlich 
trennt man den östlichen Himalaya (Sikkim), der durch den 
Keichthum und die Mannif^altiL^lceit seiner Flora sich aus- 
zeichnet, von dem West - Himalaya ab, dessen pflanzengeo- 
graphische Beziehungen mehr aul' die vorrlerasiatischen Hoch- 
gebiff^e zeigen; eine noch ausgesprocli euere Mittelstellung 
zwischen beiden Gebirgssystemen nelmien die turkesta- 
nischen Alpen ein. Aus der sn])alpiiiea Region des Hima- 
laya sind es die zahlreichen lütododtndron, weiche ihrer grossen 
Blüthen wegen seit langer Zeit beliebte Zierpflanzen des Kalt- 
hauses geworden smd; beaehtenswerth sind auch die eigen- 
thümHchen De^plitmum-f Pofygonmhf Jndrome^^ PdenHUa- und 
BerpwHff- Arten, ror allem aber der reiche Frimelflor in 
Sikkim. Die Ceder des Himalaya, Cedru$ Jkoäara^ ist 
nicht identisch mit der Libanon -Ceder. 

12. Im Altai (A 12 in B 5) ist die Zahl arktisch-alpiner 
Arten, d. h. solcher, deren Verbreitung gleichzeitig in's arktische 
Gebiet und dio Hochgebirge der nördlichen gemässigten Zone 
fällt, eine eriieblich grössere als im Himalaya. Sagina Lümaei^ 
Androsace viüosa, Vtola hißora, Anemone narcissißora , Sthbaldia^ 
Dryos, Pohjgonum vanpanan u. s. w. Gfehören hierher, Arten, die 
wir schon wiederholt bemerkt haben. Dagegen begrüssen uns 
hier als charakteristische Formen Primvla curtusoides, Viola aUaica^ 
Cükuia gemdett SeuUüaria lupulirm, Leontice aücnca. Von Buba^inen 

Ffihrer, 4. 
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Stauden achte man aaob CaeaUa hastata, TJgularia sibirica^ Rhetan 
jRkegponäeum und die BerMnia-Arten. 

13. Die tubarktitiAo dbiiiMh» Waldflora (A i3a in B 6) 

besteht an den Abhängen des Ural und weiter ostwärts vor- 
wiegend aus Hadelwildi und dieser Besdrk, dessen charakte- 
ristische Nadelhölzer Ahies Pichta^ Larix «ftirwo und Picea 
„obovata", eine geographische Varietät unserer gewöhnUchen 

Fichte, sind, erstreckt sich auch über das nordöstliche Russ- 
iand bis Finnland; an den Abhängen des Ural tritt die Zirbel- 
kiefer, Pintis Cembra, noch hinzu. Der Laubwald dieses Ge- 
bietes ist in seiner Zusammensetzung sehr constant (Beiuia 
pubescenSj Poptdus tremida, Abim incano, viridis, Ji^tnm Padus, J'iru.t 
Aucuparia)^ und als Unterholz werden Jxo»a acictdarvi, Alnux 

fruticasa, mebreve Weidenarten u. e« w. beobachtet. Je weiter 
wir ostwärts vordringen , in wnso höherem Maasse überwiegt 
der Laubwald über den Nadelwald; er wird in seiner Za- 

sammensetzung artenreicher und mannigfaltiger, auch in seiner 
Staudenvegetation, und zeigt bereits deutliche Anklänge an die 
ostasiatische Flora. Die höchste Entwicklung erreii£t dieser 
Wald im Amurgebiet, das jedoch schon besser dem ostasia- 
tischen Florengebiet zvi^etheilt wird. 

An den Altai lehnt sich im Norden die centralasiatische 
Steppe (A 13b in B 5) an. Diese Formation geht in den 
Grebirgen Centraiasiens hoch hinauf und einerseits in die alpine 
Region derselben, anderseits allmählich in die Waldflora über. 
Diese Flora ist reich an grossen Stauden {Ueradeum, Ktneuin 
[Bhabarber], Attragtäm^ enthält aber auch stranchige Formen, 
wie die Garaganen, BaUmodmärcn, I\iitmliUa Jntöeattt, mehrere 
Spiräen, Gypsophila u* s. w, 

B. Das Mittelmeergebiet 

ist in seiner Flora am Südfuss der südlichen Yoralpen auf den 
mit B 1 bezeichneten Beeten (in C 6) untergebracht. 

Jenseits der Pyrenäen, Alpen, des Gebircrs^ystems des 
Balkan, an den Küsten Ivlcmagienf? und Nordafi'ikas entwickelt 
sich eine Flora, die von der unserigen so sehr abweicht, dasa 
schon der Laie beim ersten Anblick davon überzeugt 
Nicht zum geringsten Theil veranlassen diesen Eindruck die 
Cnlturpflanzen des Mittelmeergebietes, die theils der Ernte 
wegen (Wein, Mais, Iteis, Oitronen, Apfelsinen, an den 
w&rmsten Stellen auch Baumwolle und Bananen), theils 
als decorative Zierpfiansen (Dattelpalme) gebaut werden; 



Digitized by Google 



aber auch das Uebonnegen der immergrünen Gehölze, 
deren Existenz durch heisse Sommer und milde, regenreiche 
Winter ermöglicht wird, fallt jedem sofort anf. Diese Gehölze 
bilden zwar Wälder (Querem eoccifera und ifar), treten aber 
meist als etwa mannsliolie Busehwftlder, sog. Macchien» aul^ 
in denen Arbutus Unado, Myrtwt ccmmmh (!Myrte), Lßurut nebäia 
(Lorbeer), Olea ettrnpnea (Oelbaum), Nerium Oleander (Ole- 
ander), Ceratonio Siliqua ( Johannisbrodbaum) u. a, vor- 
herrschen; im aüdliciien Spanien und in Algier bedeckt CÄa- 
maerops humüis, Zwergpalme, grosse Fluclieu — Ghamaerops- 
GebQsch. Die Zusammensetzung der Maccliien wechRflt nach 
Lage und. Standort ziemlich bedeutend; bitsweileu reich au 
Arten, werden sie an andern Stellen nur von einer einzigen 
oder wenigen Arten vornehmlich gebildet, wie die Xrieaeeon* 
XMehia, die Ctenisteen-Maoohia oder OiBtut-lUoehia uns 
lehren. In den trockeneren TheÜen des Mittehneergebietes 
(Centralspanien, Syrien, Persien) gehen die Macchien sogar in 
Steppen über. Im Frühjahr entspriessen in den Macchien 
zahlrBiche Zwiebelgewächse (AUittm, Narcissen, Tulpen 
u. R. w.) dem Boden, denen später viele einjährige Ge- 
wächse folgen; das Unterholz in den hochstämmigen Wäldern 
bilden Riu^cu-i, Vihurnum Tinas, denen sich als Kletterplianze 
Smilax anreiht. Unter den Felsenpüanzen spielen graufilzige 
Lippenblüthler und Korbblüthler die Hauptrolle; die 
Acaruhm- Arten j deren Blätter Jedermann au den Kapitalen 
korinthischer Säulen wiedererkennt, sind hier reich entwickelt» 
OpmiOa und Agave, beide aus Centraiamerika stammend, haben 
seit mehreren Jahrhunderten BfLrgerrecht erworben. Unter 
den StrandpflaniMl machen wir auf Ik^hürbia I^yrMtn und 
VUiex aufinerksam. 

Die Azoren, Madeira, die Ganaren, die man als Maka* 
ronesien (B 2 in D 6) zusammenfSasst, haben zwar viele Züge 
mit der Mittelmeerflora geraein, zeigen aber noch deutlichere 
Beziehungen zur tropischen Flora, namentlich auch solche zu 
Südafrika. Wir erinnern an den Drachenbaum {Dracaam Vraca), 
die cactusähnliche Euphorbia canariensin , das Auftreten von 
mehreren Lauraci-<i^, Charakteristisch bind auch die strauchigen 
Vertreter aus den Gattungen Echkan^ Sempervivum, Euphorbia^ 
Sondut» u. 8. w., die im Mittelmeergebiet nur in krautigen 
Vertretern entwickelt sind. 
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C« Extratropisches Ostasien. 

Bei unseror Wanderung konnten wir wiederholt die anch 
noch weiter lu bemerkende TbatBache constatiren, dass gewieie 
Arten in ränmüch weit von einander getrennten Gebirgen auf- 

trpfpn oder durch ihnen nahe verwanrlte Arten vertreten 
werden. Die i'rage, wodurch diese eigenthümiiche Erscheinung 
zu erklären sei, läset sich kurz etwa so beantworten. Zwischen 
der Tertiärperiode der Vorzeit und der gegenwärtigen Erd- 
epoche liegt die Eiszeit. Walireiid deiöelbeD trat in der 
nördlichen gemässigten Zone eine Temperatureniiedrigung ein, 
durch welche die Ezistena und das Anwaolnen bedeutender 
Gletscher in den Gebirgen und mScbtiger ünlaadejemaasen ei> 
möglicht wurde. Zu der damaligen Zeit» deren Klima In der 
norddeutschen Ebene etwa dem jetzigen Grönlands entspricht^ 
war das Gedeihen der mannigfsdtigen Waldflora der Tertiär- 
zeit nicht mehr mdgUch; diese Flora musste zum grdssten 
Theil südwärts an geeignete Standorte wandern, oder, wo 
Schranken, wie mächtige, vereiste rrehirge, die Wanderung 
hinderten, zu Grunde gehen. Der so frei gewordene Boden 
aber bevölkerte sich mit emer Elora, deren Arten aus den 
vergletscherten Hochgebirgen der nördlichen gemässigten Zone 
und dem arktischen Gebiet eingewandert waren. vSpäter, als 
die Temperatur wieder stieg, verschwand die Flora der Eiszeit 
immer mehr, stieg in die alpine Begion der Hochgebirge wieder 
auf und drang in's arktische Gebiet ein, nur wenige Spuren 
an geeigneten Standorten zurüddasaend, wie z. B. auf den 
Hoiämooren des baltischen Tieflandes. So erklären sich die 
verwandtschaftlichen Besiehungen der Gebiigsfloren Terachie» 
dener Gebiete. 

Die tertiäre Waldflora war, soviel wir aus vielen erhaltenen 
Resten wissen, in der ganzen nördlichen rrcmässigten Zone eine 
ziemlich übereinstimmende, Die Kiszeit verwischte diese Gleich- 
artigkeit in hohem Maasse; denn nicht überall war eine Süd- 
wärts-Wanderuiig möglich, und die Intensität derVergletschenmg 
war eine ungleicLmässige. In Europa und Centraiasien ver- 
nichteten die OS t- westwärts streichenden Gebirgsketten zum 
grössten l%eil die tertiäre Waldflora» indem sie die Südw&rta» 
Wanderung hemmten, in Ostasien und Kordamerika erieichterte 
der meri£onale Verlauf der Gebirge die Wanderung. Daher 
sind die Beziehungen der europäischen und centralasiatisohen 
flora zur Tertiftrzeit weit Teiwischter als im Mittehneer- 
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gebiet, das ausserhalb der Vergletscherung lag, und als in 
Kurdamerika und ÜhtaBieu; daher erklären sich auch die nahen 
Beziehungen der japaniMlien Flon *a der Kordameiikai, sd!- 
mal des Öatlicheii Nordamerikas, wo die Vergletaeberung eine 
unbedeiiieiide war, gegenüber den Eismaasen der Bocky Moun- 
tains. Jetzt, wo m Europa ähnliche Temperatnrrerbältmase 
herr sehen, wie vor der Eiszeit j gedeihen amerikanische und 
japanische Gehölze, deren Verwandte snr Tertiäneit auch in 
iEoropa wuchsen, meistens sehr gut. 

Grosse Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung der 
Flora, ein cfrosscr Reichthum an Holzgewächsen und Bezie- 
hungen zur tropischen Flora Asiens sind die Hauptcharakter- 
züge der japanischen Flora. Als ein Ilebergangsgebiet zwischen 
ostsibirischer Vegetation und japanischer Flora tritt uns 

1. das Amurgebiet mit seinen artenreichen Laub- 
wäldern und üppigen Stauden entgegen G 1 (in AJB 4/5)| 
während die eigentliche 

2. japanisohe Flora die nördlich davon gelegenen Beete 
«inniaimtto Hier finden wir aimächst den 80]imergri|]ie& 
Laubwald dar unteren Eegioa 0 2a (in A 4), gebildet ans 
zahlreichen Arten von Eichen, Ahornen, femer Ulmen, 
Xiinden, Birken, Magnolien, Castanea u. a., zwischen 
denen als Unterholz RhuM, CormtSt Diervilla, Lonicera und die 
klettemdeTi Actmidia und Akehia wachsen. Dieser Begion gehört 
auch der in Japan cultivirte Gingkobaum an. "Während 
Taxus und Torreya eingestreut ira Laubwalde auftreten, bilden 
Cryptomerien, Thitjopais diüabrnla, Ceplnhitaxua u, a. in einer 
Höhenlage von 5(X) — 1000 m den unteren Nadelwald (C 2c 
in B 4). Für die untere Begion ist auch die Formation 
der Hara (C 2b in B 4) sehr charakteristisch. Unbebaute 
weite iiichen, hier ond da von niedrigem Stroachwerk Ton 
Cydama jopomea, Deutda^ DientiUot Soaa, Lupedaaot BSiodoämdrm 
indietm u. s. w. bestanden, bilden diese Formation, deren 
Blumenrachthnm ein ganz erstaunlicher ist. Dieser Formation 
entstammen viele unserer schönsten japamsehen Zierstanden 

(/Mium, Iris, Ilosta u. s. w.). 

Höher hinauf im Gebirge werden die KadelwSHer vor- 
zugsweise von Ahies ßrma gebildet; der Laubwald in einer 
Zone zwischen 1000—1500 m überwiegt über den Nadelwald, 
zeigt aber bereits mehr Anklänge' an europäische Wald- 
vegetation. Buchen, Eichen, Ahorne, E sehen und Erlen 
bilden ihn; von charakteristischen Stauden sei an Dicadra und 
Saxifraga sarmentosa erinneH. Ueber dem Laubwald folgt in 
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den japanischen Gebirgen (C 2d in A 4) ein aus Tannen {Abies 
polüa, Menziesii, Vätckii)y Lärchen {Larix Upiolepis) und Tsugen 
gebildeter Nadelwald, etwa zwhohen 1500 — 2000 und 
darftber büdet PSnu3 parviflora die Zone des Knleholm. Letztere 
ist reich an niedrigen Erieaemey enthilt aber auch manelie all- 
gemein Terbreiteten Alpenpflanzen. 

D. Nordamerika, 

mit Ausschluss von Mexiko und abgesehen von den arktischen 
Gegenden dr^ PolRrmeeres, gliedert Kich in drei grosse Bezirke: 

1. das nordamerikanische Se enge biet, welches südwärts 
im Allgemeinen die canadische (irenze nicht überschreitet, 

2. das pacifische Nordamerika, die "Westküste bis zu den 
Rocky Mountains landeinwärts umfassend, und 3. das atlan- 
tische Nordamerika, die weiten Gebiete von den Ufern 
des aÜantiBchen Meeres bis an den Fuss der Kocky Mountains 
einsohliessend. 

1. Das nordaaiefikaiiitdid Seengeliiet ist durch das 

TJeberwiegen von Nadelwäldern charakterisirt (D la in 
B/C 4), die ihm einen Florencharakter ähnlich dem des nörd- 
lichen Europas verleihen. Zwei Fichten {Picea alba und nigra), 
eine Lärche und die Balsamtanne {Abies balsamea) sind die 
tonangebenden Gehölze dieser "Wälder, welche "bis an die 
polare Grenze des Baumwuchses nur von der Balsam pappel 
(I^ßpulus balmmifera), der Granerle und Grünerle begleitet 
werden; weiter südlich erscheinen Nadelwälder, deren Haupt- 
reprilsentant 'J'hvja ocadentnlis ist, während anderseits grosse 
Bestände der Weymouthkiefer {J'iuus Sirobus) zusammen mit 
Ttuga canaderuis auftreten. An den südlichen Grenzen des 
Gebietes finden sich schon Laubwälder (D Ib in C 4), deren 
Zusanunensetznne in hohem Grade an die WSlder des 

2. atlantisehen Hordamerikat erinnert. IQBer überwiegt 
der Laubwald ganz offenbar; er tritt uns in einer Mannig- 
laltigkeit von Formen entgegen, welche wir an unseren "Wäldern 
leider yermissen. Die mit B 2a (in D/E 5) bezeichneten 
Quartiere enthalten die wichtigsten Laubhölzer dieser Flora, 
Magnolien und Tulpenbäume, mehrere Arten Ross- 
kastanien und Ahorne, mehrere Ulmenarten, Birken 
und viele Eichen. Die Walinussbäume sind durch die 
Gattungen Carya und Juglam vertreten. Das formenreiche 
Unterholz wird von mehreren VU/urnum-, Mespilus-, Jihus-, rrunus- 
Arten, Spiräen, Cercis, Viiia u. s. w. gebildet. Die meisten 
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dieser Gehölze sind seit langer Zeit wiclitige Erwerbiuigeii 

europäischer G&rten geworden. (Der hier befindliche [D 5] 
grosse Gingkobaum gehört nicht hierher!) 

Wo der Untergrand viel Feuchtigkeit enthält, der Boden 

stellenwpi'jf' versumpft, nimmt der Wald den Charakter der 
so£f. Swamps (T) m C 5) an, für welche Bestände der 
virginischen Sum])i( v presse (Taxndlfmt), von Tjanbhölzem 
die Phellos- und Sumpfeiche (Qtiercwf PheHn^ und aquaüca)^ 
ferner Magnolia glauca, Acer rubrum^ Fcthergtiia, Ai/ssa, Clethra, 
PluTiera nebst mehreren Stauden bestimmend sind. Geffen die 
Berge der Alleghanies (D 2c in C 5) nimmt der atlaatische 
Wald im Allgemeinen an Mannigfaltigkeit ab, doch treten 
hier nene Formen taaf, welche der Ebene fehlen, so die roth 
blühenden Robinien, Acer spicahm nnd peimtifkanicum, Caly^ 
eon^ ßoridua u. a. Die Alleghaniee erreichen mit einseln^ 
ihrer Gipfel, bei einer Kammhöhe von etwa 1000 m, eine 
Meereshöhe von 2000 m, und daher gelangt auch hier eine 
alpine Begion zur Ausbildung. Allerdings fehlen aUgemem 
verbreitete arktisch-alpine Arten völlig. 

Ge^cn Rüden 7n, in Carolina und Virginien, treten 
wiederum andere b'onuen auf, und eine Formation, die sog. 
Pine barrens (D 2d in C 5), erreicht dort ihre Hauptentwicklnng. 
Es sind dies ödjj Kieferwälder, besondere von Pimis au.'<(r(iü<< 
gebildet, der sich stellenweise noch drei andere Kiefern zu- 
gesellen (P. müis, inop» und Taeda). lu dieser Kegion heimisch 
ist Yueea ßtmentota* 

Jenseits der AHeghanies verschwindet der Wald immer 
mehr nnd begleitet höchstens die Flnsslänfe, während das höher 
liegende Terrain von den weit ausgedehnten Frairien (D 2e 
in 0 5) bedeckt wird. Das Klima erinnert hier an die Steppe: 
der Sommer ist heiss, der Winter streng, aber der Charakter 
der Vegetation ist ein anderer. Nicht so wie in der Steppe, 
in welcher die Stauden hastig und rasch ihre Blüthen entfalten, 
um bald darauf den sterilen Bofloii mit abgestorbenen Resten 
zurückzulassen, vollzieht sich das Pflnn/cnlolien der Prairien. 
Den ganzen Sommer hindurch, bis in den Herbst hinein, ent- 
falten sich ansehnliche Blumen, und die letzten Köpfchen der 
Astern und Goldruthen werden hier vom Winter erreicht. 
Auch erlangt die Vegetation eine ansehnliche Höhe. 

3. Im padflsehen Vordamerika tritt der Beichihnm der 
Mora an Haabbftnmen erheblich zurück; tonangebend sind 
Nadelhölzer, Der nördlichste Theil der pactfiischen Flora, das 
OregOBgebiet (D 3a in B 5)» enthalt mehrere Arten cypressen- 
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ähnlicher N«delbftamet mehrere Tsugen, Fichten und 
Tannen, aber auch noch charakteristische Laubhölzer; doch 
fehlen die Magnolien, Ulmen und Linden des atlantisclien 
Gebietes. In den Hocky Mountains (D 3b in C 5) setzen sich 
die Nadelwälder aus grossnadliiren Tannen, eigenthümlichen 
Fichten und charakteristischen Kiotnrnarten zusammen, 
während in der Sierra Nevada Galiforniens (D 3c in B 5) 
namentlich die Mammuthbäume Interesse beanspruchen. 
Yon hier stammt auch der californische Ahorn und einige 
andere Lanhhölser, die in unseren Gtftrten noch geringe Yer» 
breitong bedtacen. Die Hodigebirgafleren des Gtikadtng ebiifw, 
der Bocky Mountains und der Sierra Neyada enthalten 
wiederum eine Anzahl allgemein verbreiteter arktisch- alpiner 
Arten neben sahlreiohen eigenihliniHchen Formen* 



Zur Vervollständigung des Bildes, das uns die geographischen 
Anlagen bieten, dienen endlich noch die Gi uppen von Gewächs- 
hauspflanzen, welche während des Sommers im freien Lande 
nach geograpliischen Gbsichtspankten ihre An£iteUnng finden, 
sonftch^t 

E. Die mexieanisclie Gruppe 

vom, nahe dem Eingange (El in J 5/6). Sie besteht fast 
ausschliesslich aus Fettgewächsen, oder Succulenten, 
unter denen die Agaven und Echeverien die Hauptrolle 
spielen. Wir bemerken ferner stattliche Liliaceen aus den 
Gattungen Yucca, NUina und DasyUrion, mit aufrechtem holzigem 
Stamme und schmalen Blittem, welche eine knglige Krone 
bilden, aus deren Sfitte der Blfttbenstand entspringt. Wihrend 
wir hier nur selten Blüthen beobachten können, entwickeln die 
Oactusgewächse, die ja auch meist centralamerikanisch sind, 
häufig ihre grossen Blttthen Ton leuchtenden färben. Sie 
sind in einer besonderen Gruppe» der 

Cacteengruppe, 

gegenüber den eben besprochenen Fflanxen untergebraclit (E 2 in 
X/K 6). Der Stamm der Oacteen ist yon erstaunlicher Veränder- 
lichkeit. Die Opuntien zeigen rundliche, bis längliche zu- 
sammengedrückte Stengelglieder mit kurzen Stacheln auf den 
Flächen und Kanten; die nuch im Mittelmeergebiet seit langer 
Zeit verwilderte Art, der Ji'eigenkaktus {pfiwUia Ftcm indica), 
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trSgt essbai« Fracht«; auf einer andern Opuntie (O. eoecmeUi/era) 
lebt die Co€hem]le49ol)]ldUra0, deren gefaroeknete Weibchen die 
OeehenSle liefern. Die PkyUocactiut bilden stielrunde, holzige 
Stengel, an denen die jüngeren Zweige als flache, blattartige 
weitläufig gekerbte Gebilde entepxingen. Die Cratf- Arten 
ßind als Säulen- oder Schlangenkaktus weit verbreitet; 
ihre Stämme smd kanti^? hi'-^ gerippt und mit Stachelpolstem 
l)ese{zt. >]inzelne Arten eneif colossale Dimensionen; ihre 
verholzten »Stämme werden in hüdanu rika als Bau- und Brenn- 
holz verwendet. Der "Warzenkaktus gehört zur Gattung 
Mamillaria mit kugligem Stamm, dessen Oberfläche mit 
Höckern oder Warzen bedeckt ist, auf denen Borbtea oder 
Stacheln entspringen. Mdocactu»^ der Melonenkaktus, ent- 
wickelt kme, kuglige, tief längrfarchige Stämme mit Stachel- 
epitsen Hinge der Bippen od«r Kanten. Die Feireekien 
sehen habituell einem Kaktus nicht ihnlich» insofern sie holzige 
Stranchfr mit breiten, normalen Blattern vorstellen, während 
sonst die Blattbildong fast YollstSndig nnterdräckt ist. 

F. Die Cappflunen 

stehen auf den beiden Gruppen F 1 und F 2 fin J 4/5): 

Seit langer Zeit ist die Flora des Caplandes als eine sehr 
formenreiclie bekannt, und da viele Arten derselben durch eine 
grosse Blüthenpracht sich auszeichnen, fanden sie sehr sciiuell 
den Weg in die euro|»äi8chen Kalthäuser; leider bereitet ihre 
Ooltor Yielfiu»h Schwierigkeiten, weshslb die Zahl der Oap- 
pflanzen sich in unseren Gnltnren stetig yermindert Das güt 
▼orzngsweise von denjenigen, deren Heimath in die südwest- 
liche Ecke des Kaplandes föllt, in das Gebiet der Winter- 
regen (F 2). Von hier stammen die meisten ^nVa «Alten — 
die Familie ist hier mit über 400 Arten entwickelt femer 
zahlreiche Rutaceae, ComposUae, Thj/melaeaceaey welche alle habi- 
tuell den Haidekräutern gleichen, immergrün sind und schmale, 
kleine Blätter i)CRitzen. Mehrere lUiius mit gedrehten Blättern 
und dit eigentliümlichen l'rottaceae p^ehören hierher. Auch 
unsere Pelargonien sind dem Capiand mit sehr zahlreichen 
Arten e^eu, wie es überhaupt ein Gharakterzug der Oapflora 
ist, dass die Gattungen in so artenreicher Entwickelung auf- 
treten. GbSser sind selten; an ihre Stelle treten RtäktoeoB, 
Zwiebelgewachse und Strohblnmen finden nch auch 
zahlreich, doch gehen sie auch in das Gebiet der Kairoo 
(F 1) hinem. Dieses Gebiet Sfidafrikas empfängt zu allen 
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Jahreszeiten Kegen, aber immer nur spärlich; die Vegetation 
wird bestimmt durch kleinblättrige Dornsträucher und Fett- 
gewächse, tmter denen Me.semltriaiUhemwn fast 400 Arten in 
der KnrrooÜora besitzt. Wolfi?mi Icharten {EvpTinr/na) in 
den abenteuerlichsten Gestalten, mehrere Gattungen der Crassu- 
laceen und Aloe verdienen Erwähnung. Man vergleiche hiermit 
den zunächst liegenden Hügel der mexikanischen Succuienten 
um den Unterschied in der Zusauimensetzung zu bemerken» 
Die Gruppe enthalt ein Prachtexemplar von Tteidmarta 
El^pJUmäpes, des ElepbantenfuBses oder Hottentotten- 
brodes, ans dessen centnerscliwerem, rissiff borkigem Qnmd- 
Btock d^jäbrlidi nene Triebe sich ent?rick&. 
Der Capflora znnSdut Hegt eine 

6* asiatisehe Gruppe 

(in J 4), aus grösseren Kübelpflanzen, zumeist immergrünen 
Japanern, bestehend. Die Arten sind in der Anlage auf C 2e 
(in B 4) vertreten nnd Ton nns dort bereits besichtigt. 

II. Die südamerikanischen Gruppen 

(in T B) n^cwähron kein YolbtHnrlicrrs Bild der chilenischen oder 
südbrayilianischen Vegetation, sondern enthalten nur l^flanzen 
jener Gebiete aus den verschiedensten Formationen, Wir 
machen namentlich aufmerksam auf die Fuchsien, Escullnma- 
Arten, und die Eryngivm i^UuämUferae!) mit grasähnlichen 
Blättern und kupügeii Blütheuständen. 

J. Australische Gruppe. 

Ein grosser Theil von Nordaustralien und das nordöpfliclin 
Australien gehören der Tropenzone an, wrUircnd die südlichen 
Theile dieses Erdtheiles ein gemässigtes Klima besitzen. Für 
unsere Gruppen kommt nur die Flora in Betracht, welche sich 
mit einem bescheidenen Maass von Wärme begnügt. Wir 
haben zunächst Vertreter der Flora Westaustraliens (J 1 in 
J 4) vor uns. In diesem Gebiete spielt die Formation der 
„Snmps*' eine grosse Bolle: fast nndniefadiingliche Bnsch- 
ivtlder, gebildet yon babitnell gleichen, klein- nnd schmal- 
blättrigen Gewächsen aus den Eamilien der Myrtaceae, Legvnd' 
no§ae nnd ProteaceM; nur die Eucalypha-'BÄume erreichen eine 
ansehnliche Höhe. Hin und wieder finden sich Bestände 
einzelner „Grasbäume'* {Xtmikorrkoea) nnd die in dieselbe 
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Familie {LiUaetae^ gehörige KingiOf während auf den trockenen 
Trifteii strohblnmenartige Korbblüthler vorherrschen, die Gräser 
gegen die Restiaceoe und strauchige oder halb -trän cln^e 
Schm etterlingsblüthl er zurücktreteiT. — In Ostanstralien 
( J 2 in J 4/5) erscheint die Flora von anderer Zusammen- 
setzung. Während in Westaustralien nur wenige Familien, 
diese aber in fast nirgends wiederkehrendem E-eichthum auf- 
treten, fehlen in Ostaustmlicn nur wenisre Familien: auch ver- 
liert die Vegetation im Ailgemeinen das liaidekrautartige Aus- 
fle]i«n, das der Pflanzenwelt des Westens ihr eigeuthümlicbes 
Gepräge yerleiht, obwohl die Oasnarinen mit ihren Schachtel- 
liauiifthiiHehen Zweigen und die Acacien mit ihren ver- 
breiterten Blattstielen (Phyllodien) ohne Spreite auch hier in 
vielen Formen auftreten. Der Fieherbaum, Eura!i/j)tug 
Globüku, gehört dieser Flora an; durch sein rasches Wachs- 
thum wirkt er in hohem Ghrade entwässernd auf den Boden, 
und darauf allein beruht sein angeblicher Werth als fieber- 
verhiudernder Baum. Man beachte an demselben die Ver- 
schiedenheit der Blätter an jungen Exemplaren und alten 
Stämmen. In Ostaustralien finden sich bereits eine Arau- 
carie und B aumfarne; dadurcli tritt die Flora der Provinz 
Victoria und von Tasmanien in nahe Beziehungen zur Flora 
Nenseelands. 

£• Neuseeländische Gruppe. 

Das gemäsaigtet gleiehmässige Klima dieser Inselgruppe, 
zusammen mit dar grossen Feuchtigkeit der Atmosphäre, er- 
klärt den so grossen Keichthum der Flora an Holzgewächsen 
und Baumfarnen: die einjährii^en BÜanzen treten gegen die 
ausdauornrlen Stauden ganz zurück. Hier finden "^vir keine 
Casuarinen, keine Fieberbäume, keine baumartigen Lüinceae 
mehr; die Flora ist keineswegs so nahe verwandt mit der- 
jenigen Auütraliens, als dass man sie mit ihr vereinigen 
könnte. Von den hier ausgestellten Pflanzen verdient Agathis, 
die Kanrifichte, als Stammpflanze des Dammarbarses Be- 
achtung; Pkormkm tenax, der nenseel&ndiflche Flachs, ist 
die nichtigste Ckspinnstpflanie der Insel, CUaiUkm einer der 
schönjsten Schmetterlingsblüthler unserer Anlagen. Man beachte 
endlich Rubug australia mit reducirter Blattbildung und Catmichadia, 
flOirie Pkyüocladm mit blattartigen Zweigen (Phyllokladien). 

G-egenüber der neuseeländischen Gruppe sind anf Beet L 
(in UjJ 5) als SoUtftipflaiisaA auf dem Basen au^estellt: 
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1) sehöne Exemplan des neuBeeländisclien FlaohBes, 
Phormkm ttnax und Ph» Colensoi; 2) AMa Bankmi, eine auf 
Bäumen in den Wäldern Neuseelands wachsende Liliacee; 
3) Mnhfmheckia robmdifoHa, eine australische Polygonacee, mit 
zarten Zweigen uncl kleinen, fleischigen Blattern; 4) eine 
Gruppe von Drarnenen; 5) ein altes Kxemplar der Zwerg- 
palme, Chwiaemyx humilts, der einzigen wildwachsenden Palme 
Europas, und eiidli.ch 6) eine Gruppe mit Arten von Musa, 
Banane, in der Nähe des Winterhauses. 



V. iNe wiehligstM Gewäciwhämer. 

Wir besprechen hier nur diejenigen Häuser, welche tropische 
Pflanzen enthalten; die subtropischen Gewächse finden im 
Sommer Aufstellong im Freien und wurden im Yorangebenden 
bereits erwähnt. 

A. Bas Yictoriahaus» (V in JE* 2.) 

Für den Besuch dieses Hauses empfehlen sich die 
Sommermonate Juni-- August , wenn die darin gezogenen 
Pflanzen in Tollster Entwickelung sieb befinden. Es enthiüt 
tropische Wasserpflanzen und solche Gewächse, zu deren Ge^ 
deihen ausser hoher Temperatur auch viel Feuchtigkeit er- 
forderlich ist. Die zu intensiven Sonnenstrahlen werden durch 
Bestreichen der Glasscheiben mit Kalk abgeschwächt. Unsere 
Aufmerksamkeit lenkt sich zunächst auf Victoria regia, eine 
prächtige Kymphaeacee aus dem Flussgebiet des Amazonen- 
stromes, welche seit dem Jahre 1849 in die europäischen 
Gärten eingeführt wurde. 

In ihrem Vaterlande bedecken die Blätter der Vidoria 
regia die ObetfladM des Wassers auf meilenweite Strecken; 
bei uns wird sie al^fthrlich nen auipgesäet und als einjährige 
Pflanze cultivirt, weil das üeberwintem unsicher und zu kost- 
spielig wäre. Ende Januar werden die erbsengrossen Samen 
in einem kleinen Wasserkasten ansgesäet. Die jungen Pflanzen 
wachsen nur langsam, und im Mai bringt man zwei derselben 
in das grosse Bassin, dessen Oberfläche sie schliesslich mit 
Blättern völlig verdecken. N'im wird das "Wachsthum ein 
rascheres: immer grössere Blätter werden gebildet, anfangs 
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nach innen eingerollt und ihre stachligen Sippen nach aussen 
kehrandy dann sich wubreitend und mit ihrer 1^, — 9 m im 
DtirchmeBser fassenden il&ehe dem Wasser anfliegend; nur der 
änssente Aand biegt sieh nach oben. Die sahhreiehen Bippen 
anf der ünterseite bilden kleine Kästchen, in welchen sich 
Luft ansammelt; dadurch erklärt sieh die ausserordentliche 
Tragfähigkeit des Blattes, welches eine Last von 50 — 60 kg, 
gleichmässig vertheilt, zu tragen im Stande ist, ohne unter- 
zusinken. Vom Mai bis AnfRnjr October hat die Pflanze etwa 
4i ) Blätter Lrebikict, doch sterben die ältesten allmählich ab, 
so dass stets nur 5 — 8 Blätter zu beobachten sind. Im Hoch- 
sommer pflegt ein solches Blutt seine Entwickelung in vier 
bis fünf Tagen zu beenden. In der Achse eines jeden Bluilea 
bildet sich eine Knospe; nach der ersten Blüthenentwickelung 
folgen in Zwischenränmen yon 4«- 6 Tagen immer neue Blflthen. 
Die erste BlÜihe erscheint rein weiss, nur in der lütte etwas 
fleischfarben; sie dfihet sich gegen 4 Uhr des Nachndttags, 
nm sich bald wieder zu schliessen; am aweiten Tage erscheint 
sie von rosenrother Färbung und strömt einen schwachen, 
süsslichen Geruch aus. Nach erfolgter (künstlicher) Befruchtung 
schliesst sich die Blüthe und welkt bald ab; ihre Samen 
reifen unter Wasser. 

Ausser der Vtctoria regia bemerken wir in den P>assins 

noch rothe und blaue Wasterrosen, I^ymphaea rubra (S. -Asien) 
nnd A^. caerulea (Aegypten) und die bei Aeeyptern, Buddhisten 
und Hindus für heilig gehaltene Lotosblume (Nelumbium gpe- 
cio8um)t deren lang gestielte, schildförmige Blätter über das 
Wasser hervortreten und ihres starken Wachsübersnges wegeu 
jeden Wassertropfon sofort herabgleiten lassen. Die Samen, 
sowie die st&rkereicben Ghnmdstöoke, welche im Wasser hin- 
kriedien, dienen als Nahrungsmittel, 

Von weiteren Wasserpflanzen machen wir anfoierksam 
auf die im Wasser schwimmende Eichhorniaf deren eine Art 
blasig verdickte Blattstiele besitzt. Ceratopteris (halictroides ist 
ein Famkraut mit zierlich zerschlitzten Blättern, welches in 
den Tropen eine weite Yerl)reitung besitzt. Die auf der 
Oberfläche schwimmende PUäa Stratiotes ist eine in den tropischen 
Gewässern verbreitete Aracee. In wunderbarer Ueppigkeit 
gedeiht das fein zertii eilte Myriopktßwfn proser pinacoides. Von 
Nutzpflanzen finden sich hier der Beis {Oryza satwa)^ die 
Fapynsilaiide (Cypena Papyrus), aus der die alten Aegypter 
ihre PapyrosroUen herstellten, nnd das Znekemihr {Saaskarum 
€ffdnmr%mi^ ein bis 4 m hohes Gras des sfidlichen Asiens, das 
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wildwachBend imbelcaimt, aber seit Alten her onltmri wird« 
Die SiilBpfiailM^ Mmow pudiea, aus dem tropischeii Amerika, 
hat durch die ffir Beice so empfindlichen Blätter eine Be- 
rfilnntlieit erlangt; hei der leisesten Berührung, falten sich die 
Theilblättchen zusammen, und darauf senkt sich der Blat^ 
stiel herab. Dii'^ Du nl^'cl werden wirkt auf die Pflanze wie 
Berührung. Hedysarum ^yrans vollzieht fort wälirend l^reiaende 
Bewegimfrcii, vorausgesi tzt. dass Temperatur und Feuchtigkeit 
die iioriiialen sind. Eine kleine Sammlung NepentheK-Arten und 
-Bastarde, Kannenträger, befindet sich gleichfalls während des 
Sommers hier. Sie bilden eine besondere Familie, Ncpentha- 
ceaet die an sumpügen Orten im malayischen Gebiete heimigck 
ist, aber bis liadagaskar und Nordaustralien reicht. Die 
Blätter Tersehm&leni sich an der Spitze zu einem Stiel, der 
eine mit einem Deckel versehene Kanne trSgt. In dem letzteren 
wird eine Flüssigkeit abgesondert. losecten, welche die ge- 
öffiieten Kannen besachen, um den an dem Bande aus- 
geschiedenen Honig wegzuholen, gleiten an der glatten Wand 
herab und gelangen in die Flüssigkeit, in der sie absterben 
und aufgelöst werden. Die Kannenträger gehören also zu 
den inscctniiveidauenden Pflanzen. 

Als kletternde Pflanzen beobachten wir hier verscliiedene 
tropische Kürbisgewächse, sowie einen Wein, Vitus ptero- 
phora, mit geflügeltem Stengel und langen Luftwuizeln; Cissus 
disoolor besitzt prächtig gefärbte Blätter. 

Wahrend des Tl^tm dient das Viotoriahaus znr Auf- 
bewahrung immergrüner Kalthauspflanzen, namentlieh von 
Coniferen (Araukarien, Libanonceder) und Orangen* 
bftumen. 

B. Bas Palmenhaus (P in K 1/2) 

zeigt Tins echt tropische Ocwiit"lii=;e, welche wraifTsteng einen 
Bchwachen Eindruck von tler Fülle und Mannigfaltigkeit eines 
tropischen Urwaldes gewähren. Es sind namentlich vier 
Familien des Pflanzenreichs, deren Vertreter unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch nehmen: die hohen Stämme der 
BaomfEurne» die von einer Krone grosser Blätter gekrönt 
werden, femer die als Fieder- und FS«herpalmen yorhendenen, 
stattlichen Exemplare der Pftlmen» denen die CyeadMa nicht 
unihnlieh sehen, und die Paiidiinis -Arten; diese letzteren 
stattliche u Crewächse sind Termöge ihrer Stützpfeilern ähnlichent 
krfiftigen Wurzehi, weldie an dwn oberirdischen Stamm her- 
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vortreten, selbst an den dem Wellenschlag des Meeres aus- 
gesetzten Standorten genügend befestigt; ihre Stämme sind 
gabiig verzweigt, die Blätter gross und längs der £,ippen 

Qleioh in der Mitte des HauseB finden w einen 
schönen Banäanm fureatm aoB Ostindien, neben prächtigen 
Exemplaren zweier Fächerpalmtti {Lkinona ehmaui» [Ohma] 
lind L. oUrnformia [Jaya]); während an der Osteeite des 
Mittelbaues in Geonoma undata (Venezuela) und Didyoxperma 
(Areca) rti^ruf» der Typus der Fiederpalmen demonstrirt wird. 
Die schwarze Schilfpalme Java's (Calamus tuger) bildet, 
wie andere Kotangarteu, keine Blätterkrone; ihre dünnen, 
stachligen Zweige klettern von Baum zu Banm. Diese, vde 
andere CrtZornus- Arten, liefern das vielfach gebrauchte spanische 
Rohr. Hier steht auch ein schönes Exemplar von Kugema 
Pmenta^ eine Myrtacee Westindiens, die uns das als Nelken- 
pfeffer oder Piment bekannte Gewürz liefert. Au der 
Westseite des Mittelbaues wachsen zwei Bambuieiit 
Bamima verÜaUata (Java) und B, mdgaru (Tropen), welche tms 
Yon den tropischen Formen dieser Grasgruppe eine Yorstellung 
gewähren. Sie besitzen ein rapides Wachsthum und ent- 
wickeln innerhalb weniger Monate bis 20 m lange Halme von 
beträchtlicher Dicke. Im Innern sind die Halme hohl, ent- 
halten bisweilen gutes Trinkwasser, bisweilen auch die bekannten 
KieRelRänre-Concretionen, die als Tabaschir in der aber- 
gläubischen Medicin der orientalischen Völker eine so wichtige 
Holle spielen. Die Verwendung der Bambushalme ist eine 
überaus mannigfaltige; zu nn« kommen die knotigen Ausläufer 
als Spazierstöcke. Die jungen Wurzelsprosse geben ein 
Gemüse. 

Im nördlichen Flügel des Palmenhauses erwecken 
unser Interesse die henrüchen Bauxnfigaiie zweier C^o/^Mr-Aiten 
(OL «uduUartM [N.- Seeland, Eidji - Inseln] nnd C. msigms 
[C.-Amer.]), sowie die kleinere AngiopterU eoeda (Ostafr. bis 
Polynes.); femer Pandama odoratissimus. Vor allem sind es aber 
wiederum Palmen, die durch ihre Pracht hervortreten. Der 
schlanke Stamm der Oreodoxa Sancona (Bolivien) wird dicht 
verhüllt von einer emporklettemden Feigenart {Ficus säpidaru). 
Von Fächerpalmen stehen hier Lwistona austraiis (Australien) 
und X, rotundifolia, die Saribupalme des malayischen Gebietes, 
Sabal wnhraculifera und Acanütorrldza Warscetoiczü (Panama), 
deren Stamm am Grunde mit Dornen bewehrt erscheint. 
Die Dornen steilen umgebildete Wuizeln (Adventivwurzeln) 
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Tor. Von £*iederpalinen dieier Abtbeilong bemerken wir: 

Phoenix spinota, eine Verwandte der Dattelpalme^ welche in den 
fauch t-heissen Niederungen Westafirikae Büsche bildet; Ceroxylm 
andicoloy die berühmte Wachspalme der Anden, deren säulen- 
förmiger Stamm von einer dicken "Wachsschicht bedeckt wird; 
Arenqa xaccharifero^ die (y omuii-,Sa.g'wire- oderZ ucker-Palme 
des östlichen Indiens, welche die Malayen allenthalben an- 
pflanzen: sie gemessen die jungen Blätter als Gemüse, bereiten 
aus den Blattscheidcn rosshaar ähnliche i'asern; der angenehm 
schmeckende Saft, der nach Abschneiden der jungen Blüthen- 
stände reichlich aosfliecBt, geht nach kurzer Zttt durch Gihrong 
in Palmwem über oder liefert durch Einkochen eino gute 
Znokersorte fBr den europäischen HandeL 

Im Südflfigel des PahnenhauBes finden wir Vertreter des 
Cr/cadaeeat, deren grösstor hier Encephalartos AUenateimi (Südafrika) 
ist; femer Rmdanua sylvestris der Molukken. Zwei kolossale 
Stöcke eines Säulenoactus {CeretM hexagonus ans Südamerika) 
erreichen enie Höhe von etwa 12 m ! Der Kaffeebanm, Caßea 
arahica, ist ein kleiner, immergrüner Baum (Fam. d. Rfibi- 
aceae), der dem trop. Afrika entstammt, zuerst in Arabien 
im Grossen gebaut wurde, sich aber bald in raschem Zuge in 
alle trop. Länder Eingung verschaffte. Der meiste Kaffee 
kommt gegenwärtig aus Brasilien. In dieser Abtheilung steht 
StM BhdtbtarnkaM, eme schöne Fächerpalme Westindieus, deren 
Blätter grosse Dimensionen erreichen; Elom$ mekmoeoeeaf aus 
dem äquatorialen Amerika, ist eine kurastammige Fiederpalme, 
Terwandt mit der Oelpalme Westafrikas. 

Mit diesen wenigen, herausgegriffenen Beispielen, welche 
allerdings die ansehnlichsten Pflanzen des Palmenhauses be- 
treffen, kann der Eeichthum dieses Gewächshauses nicht er- 
schöpft sein. Der Besucher wird hier und da noch Formen 
finden, welche sein Interesse erwecken, auf welclie aber hier 
nicht eingegan<^en werden kann. Höchstens bei noch der 
kleinen Exemplare des D rachenbauraes (Dracaenn Draco) im 
Südllügel gedacht, und der kletternden Arucem aus den 
Gattungen PModendron und Mmstera, 

C* Das Orchideenhaus (0 in E3) 

besteht aus einer wärmeren und kälteren Abtheilung und ent- 
hält Yorzugs weise Orchidaceae] die blühenden Pflanzen werden 
gewöhnlich an der Südseite des Hauses vereinigt, damit sie 
schon Yon aussen sichtbar werden. Ausser Orchideen sind es 
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nur deooratire BUttpflaDflen, welche hier aii%eiteUt werden, 
flo MedmUta mafu^lea (Jara) und Musonia magmfica (trop. 
Amerika), oder die Ccdaütea- und Afaronto- Arten (Afanmfocftie)* 
Anoh eine schone Collection Kepenthet, Kannenträger, ist 

hier vertreten, welche wir bereits in einzelneu Vertretern im 
Victoria •Hause kennen gelernt hatten. Zur Bekleidung der 
Wände dient Hcua ^tipularis; das Graa mit weise gestreiften 
Blättern ist eine Art von Oplismenm. 

Die Orchideen sind mit etwa 5u00 Arten über die warmen 
nnd gemässigten Länder der Erde verbreitet, erreichen ihre 
höchste Entwicklung in den Gebii-gen der Tropen und nehmen 
polwärts und in den Gebirgen der nördlichen gemässigten 
Zone rasoh an Arien ab. In unserem Klinui kennen wir nur 
SEdovollidMn; die Bewohner der Tropen leben auf den Bftnmen 
der ürw&lder •piphTtlieh, d. h. sie siedehi tadt auf der Binde 
von Laubbäumen oder auf moosbedeckten Baumstümpfen an, 
sind aber keine Parasiten, sondern entziehen dem Substrat im 
wesentlichen nur Wasser. Daraus ergiebt sich für die Cultur 
der Orchideen eine Menge von Schwierii^keiten, denen der 
Gärtner dadurch bpn;egnet, dass er die PÜanzen in Torfmoos 
ciiltivirt, theiis u\ Töpfen, theils in lockeren, durchbrochenen 
Kork- oder Holzkästen, welche frei in der Luft aufgehängt 
sind. Sehr verbreitet bei den Orckideen finden wir die Bildung 
von Luftwurzeln, langen, oft unverzweigten, schlaiOf herunter- 
hängenden Wnrsehi, sowie die Aosgliedming grnner KnoUoi, 
weläe im Ghegensata an anderen Fflanzen oberirdisch gebildet 
werdm und ans ihrer Spitse nioht mdir «astreiben; sie spünchem 
l^ährstoffiB nnd Wasser. Die Orchideen gewähren für den 
Menschen nur wenig Nutzen, obwohl sie als Zierpflanzen immer 
mehr zu kostbaren Modepflanzen geworden sind. Senden doch 
eigens zu (lern Zwecke, neue Orchideen direct zn importiren, 
die grossen belgischen und englischen gärtnerischen Etablisse- 
ments Reisende aus, deren Funde zu erstaunlich hohen Preisen 
an Liebhaber verkauft werden. Allerdings triebt es keine 
«weite Pflauzenfamilie, deren Blfithen so kostbare Farben, so 
zarte Gerüche und so abenteuerliche G-estalten bei ziemlicher 
Orösse an&nweisen hätten. Die wichtigste Kutsspflanse nntor 
den Orohideen » von den Salep^liefemden einheimischen 
Ibrdorehideen sehen wir Mer ab — ist offenbar die Tanilli, 
VaniUa pUmifolia, ein Schlinggewächs den östlichen Mexiko, das 
jetat aber in Westindien, auf Java, Bourbon und Manritias 
im Grossen gebaut wird. Die Pflanze klettert an Bäumen, 
wie Epheo, empor nnd bildet federkieldioke Schoten, die be- 
nimr. a 



Digitized by Google 



66 



Di« wichligpleii GewiehslUiiuer. 



kannte YaoiUe, Meist pfiuist man die Vanille auf der Binde 
des Cacaabaumes an. 

Wir machen auf folgende Gattungen aufmerksam und 
bemerken, dass die TTauptblüthezeit in das Frühjahr fällt. 
In der kältereu Abtheilung: Aerides, Catüeya, Dmdrobmm, Laelia, 
Lycaste, MasdeoaUia, Odontoglosst/m , Pophitypcdtlum , Vanda und 
Vandopsis. Hier steht auch eine Amaryliidacee, Clwin mimt/ta 
(Natal) mit mennigrothen Biüthen und dunkeltrrünen, riemen- 
formigeu Blätteru. In der wäi'meren Abtheilung, die vorzugs- 
-weise für Nepenthes und die Marantaceae bestimmt ist, findet 
siob VaniUa, 

D. Bas Araceeuhauä (A in L2) 

yersohafft nns einen Begriff von der Yielgestaltigkeit der 

Araceae, Ihre unscheinbaren Biüthen sind zu Kolben vereinigt, 
und diese tragen am Grunde ein meist lebhaft gefärbtes Blatt- 
organ, die Spatha, welche zuweilen den Kolben ganz oder 
theilweise umhüllt. Die Yielgestaltigkeit der Blätter und 
deren Nervatur lässt kaum vermuthen, dass man es mit einer 
Familie der Mumcotyleduneae zu thun hat; denn wir bege£?nen 
neben schmalen, lanzettlichen Blättern häu£g pfeilföriuigen Ge- 
stalten oder tief getiieiltMi Fcnmen. Die interessante Löcher- 
bildung in der Spreite von Afonitera-Arten, deren häufigst« 
auch unter dem falschen Namen ^PMUidmdnm paiutum^ allgemein 
bekannt ist, kann hier leicht beobachtet werden. 

Die vordere Hälfte der ersten Abtheilung enthält meist 
i4iilllurtum- Arten, während die Tuffsteinkanten und die Säulen 
von Scindapsus aurea, argyrea bewachsen sind. An der Wand 
steht ein jrrösseres Exemplar von Monstera deliciosa (Mexilco), 
deren Fruchtkolben ananasartig schmecken und in Mexiko 
auf den Markt koimuen. Die zweite Hälfte der ersten Ab- 
theilung ist ausschliesslich für die Philo dendron -Arten bestimmt. 
Unser Interesse beanspruchen ein riesiges Exemplar des Ph, 
Eichleri (Brasilien) mit seiner reichen Krone grosser, gebuchteter 
Blatter, und Tk. bipinnattfldiim (Südbrasilien) mit der Fülle» 
doppelt fiederschnitiiger Blätter, Schnellwüchsige Pkäodendronf 
wie Ph, Jmbi, lacmtoifi u. a«, sind präditige, decoratiye, schon 
lange in unseren Culturen befindHche Warmhauspflanzen. 

Ein farbenreicheres Bild bietet uns die zweite Abtheilung; 
zunächst die buntblättrigen AnthnxilUll erystaüimtm (Peru), 
Veitchü (Bolivien) u. a., zwischen deren Blätterschmuck die 
feurig-rothen Blüthenstände und Spathen der A* Andraeanum 
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(Bolivien) und die rosenrothen Spathen hybrider Formen 
«mpoiragen. Weiterhin erfreuen wir uns an den schönen und 
sttrton Farben der pfeilförmigen Blätter der GftlftdiMi und 
Coloetmaf der Aloeaaia und XanAotonut' Axim zunächst stehen« 
Der Grundstock und die Bl&tter von Alooaiia maororrhixa 
und Colocasia anti^uorum sind frisch giftig, verwandeln sich 
aber durch Kosten oder Kochen in ein mild schmeckendes 
Nahrungsmittel, das von den Bewohnern des malayischen Ge- 
bietes allgemein genossen wird. Man findet daher CuUuren 
der genannten Arten jetzt überall in den Tropen der alten 
und neuen Welt. 

Schliesslich achte man noch anf Spnfhicarpa sagittifolia, 
welche fast das ganze Jahr iiindurch blüht und die Eigen- 
thümlichkeit zeigt, dass Spatha und Kolben verwachsen sind, 
der Kolben daher gleiehsam als eine der Mittellinie der Spatha 
auikitaeiide Leiste erscheint. 

E. Das Kamellienhaus (K in K 3,4) 

gewährt nur wahrend der Monate April bis Anfang Mai Interesse, 
bietet zu dieser Zeit aber ein nheraiis prärhtirrep, fnrhenreichps 
Bild, auf welchem intensiv oder zart gefärbte Blumen von 
dem dunklen Grün des Laubes lebhaft sich abheben. Im 
Sommer steht das Haus leer oder enthält nur kranke Pflanzen, 
welche einer sorgfältigen Pflege bedürfen. 

Die B^uptmasse bilden die Kamelllen {Thea japonijca), 
eine Temstroemiaoee aus Ostasien, die ihre weissen oder 
rothen, einfachen oder geßülten Blftthen im zeitigen iPrübjahr 
{HB&iet und hier in viäen Spielarten vertreten ist. Sie ist 
nächst verwandt mit dem TheestrftQch, Thea cUnenna, Wir 
bemerken femer zahlreiche Arten von Ehododendron aus dem 
Himalaya mit weissen, gelben oder rothen Blüthen, oft von 
recht ansehnlicher Grösse, einicfe mit zartem "Wohlgeruch; 
die bekannteste ist die Azalee {I^ododendron indicurn) aus 
China und Südjapan, ein niedriger reich verzweigter Strauch, 
der in der Cultur fast unzählige Varietäten erzeugt hat, 

Zwischen diesen Blüthenpflanzen stehen hier und da 
immergrüne Japaner, welche ihrer Belaubung wegen cultivirt 
werden, so AueiAa japonica (OomatBe), oft mit ^ssgefleekten 
Blättern, Stimmia japonica (Butacee), wie die vorige mit leuchtend 
rothen Früchten. Eotmymwt japonkut ist eine harte, sehr ver* 
breitete Zimmerpflanze. Die reichlich' blühenden (weiss, 
roth, blau) ßinerarien tragen* viel aur Farbenpracht des 
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Bodes \m; es 8iiid sSmmtiioh Spieiftrtoii einar oanarisoheD Art, 
ementtu 

Das KamdliepliauB Bteht in umniiteLbarer Yerbrndnng 
mit dem 

F« Hans für tropiselie Nutzpflansen. (N in K 4). 

In diesem Kaume ündet der Bef?Ticher, der sich für tropisch© 
Nutzpflanzen interessirt, die wichtigsten Vertreter derselben 
vereinif?t. Eine ausführliche Etiqiiettirung ist durchweg ein- 
geführt uad giebt an, worin der Nutzen der Pflanze besteht, 
und welche Producte sie liefert ; wo ein volksthümlicher Name 
existirt, wurde derselbe hinzugefügt. Dies überhebt uns der 
Au%abe, auf die dnzelBen Arten näher einiugeben; wir machen 
nnr auf die wichiagsten hier kurz anfinerksam: 

Unter den rflansen, welche essbare Fruchte als 
Nahrungs- oder Gennssmittel liefern, verdieneii der Brot* 
fruchtbaum {ArtocorpuM incudfaHa), die Anona- und F^ditm' 
Arten, die Avocato-Eirne (Persm gratwmma)^ die G-renadillas 
{Passiflora edtiHs), der Sakaobaum (Iheobroma Cncnn) Erwähnung. 
Die Betelnasspalme (Areca Catechu) liefert für die Bewohner 
des malayischen Gebietes Früchte, welche zusammen mit den 
Blättern des Betelpfeffers (Piper Betle) als aufredendes 
Mittel gekaut werden. Der Cassavestranch {nianihot tuüissima) 
liefert essbare Knollen, deren Stärkemehl ofhciiieli ist. Wir 
begegnen nochmals den Aloeasien mit ihren nShrstoffiraichen 
Knollen nnd dem KafBMbaiim {Coffea <iraAica)i nnd Ton Ge» 
würz pflanzen nennen wir Zimmt {Gmammmm zeyUmieum), 
Pfeffer {Piper mgrum) und andere Arten nnd Vanille (FomBa 
pkmi^iMai» Gross ist die Zahl der Stammpflanzen der Drogen; 
wir erinnern nur an den Gocastiaiieh (Erfihrcxylon Coca), ans 
dessen Blättern das Cocain gewonnen wird, und der hei uns 
fast das ganze Jahr hindurch blüht, an die Chinabäume 
(Ctnchona , Chinarinden), an Strychnos nux vomica, welche die 
so stark giftigen „Krähenaugen" liefert, an Smilax, die 
S arsaparilla-Str auch er, an die Tamarinden, (Tama' 
rindus mdica), au Malioius philippinenfis (Kamala) und viele audere. 
Unter den öUiefernden Pflanzen ünden wir Cananga odorata 
(Maoassaröl), Andropogon Se/mnan^ (Lemon-Oel), dieOel« 
palme {Elaeis guineensis) nnd Pogostemon PatttiAiuti, eine der stamm* 
pflanzen des gleichnamigen Parfoms. Die ZonddjpMa^Arteny 
Mimutop§ Batata, der Gkummibaum (FSciw dtuäea), Manihot (72a- 
zhvU TBU 8. w. liefern Kautschuk, Bixa OrtUana nnd das Cam- 
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peclieholz (^HaemcUoxylon campechianum) Farbstoffe. Unter 
den iricktigäteii Arten, welche Nutzholz gewähren, sei nur au 
das Sandelholz (Sanuimn dftum), an den Kahagonibanm 
(SufUienia Mahagoni) und das Guajakholz (Guojaeum) erinnert. 
Fhytdephas, eine Fiederpalme, liefert Tegetabilisohes Elfen- 
bein. Damit ist nur eine kleine Auswahl aus den reichen 
Sohfttzen dieses Hauses getroffen worden. Wer sich für 
tropische Nutzpflanzen interessirt, dem sei der niederholte 
Besuch dieses Hauses auf das wämste empfohlen. 

6. Bas Golonialhaits, 

in welchem tropische Nutzpflanzen zur Anzucht für unsere 
Golemen in grösserer Menge herangezogen werden, ist für das 
Ptiblikom nicht geöffioiet, amnal £e dort befindlichen Arten 
sSmmtlich und in grösseren Exemplaren auch im Nutapflanzen- 
hause yertreten sind. 

H. Bas Winterbans (W in G/H 5/6) 

enthält im Winter die grössten Kalthauspflanzen . welche im 
Sommer im Freien aufgestellt sind und für deren Höhe andere 
Häuser keinen Raum bieten. Im Sommer ist es für die 
Studirenden hiesiger Hochschulen reservirt. Im Hause stehen 
einige starke Exemplare von Kaltbauspflanzen, die im Boden 
ausgepflanzt sind. Unter diesen verdL^en Beachtung folgende 
Arten: Aeaeia dealbata mit doppelt gefiederten, graugrünen 
Blättern, aus Australien; ebendaher stammen zwei Myrtaceen: 
Melaleuca-Axietn, deren weissUche Binde in papierartigen Streifen 
sich loslöst. Magnolia grandiflora ist im atlantischen Nord- 
amorika heimisch. Aus dem Mittelmeergebiet stammen die 
Myrte, Myrtus communis^ Quercus lusüanica und Chamaeropn himilis, 
die Zwergpalme; letztere besass schon zur Zeit des Grrossen 
Kurfürsten eine Höhe von 4 m, und daraus lägst sich anniihernd 
das Alter derselben schätzen! Im hiesigen Garten blüht sie 
alljährlich. Als Schlinggewächs an dem Pfeiler emporkletternd 
finden wir eine Liliacee, Semele androgyna, von den Kanaren, 
deren Zweige blattartige Ausbildung zeigen (Phyllocladien), 
wttturend die Blätter von schuppenartiger Qestalt erschemen. 
Die BIflthen treten am Bande der blattartigen Zweige auf. 
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Abbildungen zur deutschen Flora E Karsten's 

nebst den ausiaudischeu luedicinischen Pflanzen und i^rganzungen 
für das Studium der Morphologie u. Systemkonde. 

1891. V u, 210 Seiten in Quart mit 709 Abbildungen. 

Preis M. 3, in Leinwand gebd« 8,80. 



Gm Marktanner — Tarneretsclier, 

AwaUte MM-lliati^ der EbnMüb flom 

1885. IV u* 76 Seiten mit 198 DUgnumnen auf 16 photolith. Tafeln. 
(LadenpreiB M. 4, ermäasigt auf) Mark 8. . 



S. Stadler, 

Mtltm zur Imkm der Mectarien nnil Biolo£ie der Blttben. 

1888. IV tt. 88 Seiten mit 8 Doppeltafeln. Freie 8 M. 



F« Wlmmcr, 

tiallees £nropaeae» 

1866. 98 et 286 paginae. 
(Ladenpieis M. 9, ermässigt auf) Mark 4,50. 



F* Im Krebs, 

MiMii BBclirßiliiiii£ mi AbtiMiuig der säinitliclien Holzarten, 

welche ITH mittleren u. nördlichen Deutschland wild wachsen. 
1846. 25 Hefte. 460 Seiten in Folio mit löO colorirten Tafeln. 

Preis 36 Mark. 
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Verlag von ED. KUMMER in Leipzig 



Ekste grosse 

Kryptogamen - Flora. 



Von Hr. Ito RabaDhersfs Kvyptoswnen« Flora tob 
DentseUaiii« 0«iterr«ieli und Sehwots erBchien bis jetzt: 

Band I: Die Pilze, bearbeitet von Dr. (t. Winter in 
Leipzig und M( dicinairatii Dr. Rehm in liegens- 
bürg, erschienen bis jetzt Lief. 1 — 36 und 45 
bis 47 ä 8 M. 40 Pfg. und 1 Registerbeft zur 
1. und 2. Abth. ä 3 M. 40 Pfg. 

Band II : Die ^leeresalfi^en» bearbeitet von Dr« F* Haaek 
in Triest, sind complet erschienen xam Fteise 
von 

Band III: Die defllatflnfptogaiMeii« bearbeitet von 
Prof* Br* Chr. Lvergsen in Königsberg sind 
erschienen fiom Preise von 33 M. 60 P^* 

Band IV: Die lianbrnoofie, bearbeitet von K, G« Lini" 
pricht in Breslau, erschienen sind lö Lieferungen 
ä 2 M. 40 Pfg. 

Band V: Die diaraceen. bearbeitet von Dr. W. Ml- 
gnla in Karlsruhe, erscliienen sind bis jetzt 
7 Lieferungen ä 2 M. 40 Pfg. 

Für rasches Erscheinen der Fortsetzung wird die Verlags- 
Handlung Sorge tragen. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen 
Bestellungen hierauf an. 

Leipsig. 

Ed» KinninieF« 



Digitized by Google 



Verlag von THEODOR HOFMANN In Gera. 



9** 



■ Deutsche Schulflora 



zum Gebrauch für die IH 

Schule und zum Selbstunterricht 1 

■*t 

Bearbeitet von || 
Walther MüUer uud Prof. Dr. Pillinfl;. II 

2^ Tafeln mit farbijftn Al'Uhhmqcn einhtmucher P^anxen und er* Ijl 

klärendem Text. ::: 

• •• 

Sämmtlirho Abbildungen f^ind nach lebenden Pflanzen in IH 
volikommener Naturtreue gemalt und bringen möglichst die 
ganze Entwicklung der Pflanze zur Anschauung. (Von gröese- 
reu Pflamen, Btrimchem und Bättmen alnd ehaiakteiietiedie 
Teile daigestellt.) Daneben sind Blüten, Bliitenteile, Fruchte, 
Samen, deren Längs- imd Querschnitte, sowie besondere Merk- 
male vergrSseert zur weiteren Erläuterung gegeben. Ein Blick 
auf irgend eine Tafel wird jeden Kenner überzeugen, daöb 
hier in Wahrheit etwas in seiner Art Vollendetes geboten wird. 

Das Werk erscheint zunächst in 30 Lieferungen zum Freise 
von 70 Pf., oder in 4 Tdlen, von denen jeder einseln kttnfUch 
ist. — Der erste Teil (49 Tafeln) liegt vollständig vor (Preis 
4,20 Mk., in Mappe 4,60 Mk.). — BrospeJcte mit TrohetnfeXn 
stehen auf Verlangen nneritgeltlirli und portofrei zu Diensten. 

— Man maas anomwiuuieu zag«8teiieii, d&aa dl«M Abbildapgen «Ig«ntUch 
nur den «inen Wunsch Übrig fauiau ile w» belli »ti nSgUeli «efn eigen mnaen n 

dtirfen — so wohlg^clnng-ei» sind sie, und so natarjg^cmftftK Ist sowohl die 
DarsteUan^ der ganzen i'äaiize, wie die sweckmässig ausgewähiten Teile der- 
eeU»«i." (:<>»r>g»^r<^<'»WiigrtM»^ im B^Sfi^ 

„ Mehr kaTirt man wirklich nicht von einem Atlas der deutschen Bchul- 

flora verlangen. E« bandelt sich eben am ein EratfftliWMiKnmIfttel der be«tcm 
Axt,** (Dr. Xmi Mar «i dtr nV«tm^ im, JMh 

, Die Abbildungen zpipfii eine Fchihi it tli r AiifTrisaung nach Form und •:• 

Kolorit und eine Natuitreue und KorrekUieit der Wiedergabe, die als muster- •:: 
g^tls und blnlier kaum erreicht bezeichnet werden dUrfnu — — Ftlr ::• 
den Untenicbt in der i^etematiaclien Botanik dttrfte diese« Werk ansgecefchnete ■•: 
Dientte leisten. Zugleich wird es geeignet sein, dem Lehrer das Studium der q>e- H: 
oiellen Botanik leicht und ungenchni zu macht :i. Der Preis erscbeUlS JWt jU 

Vcriiaitiit» an dem Ctebotenem als ein »elur mäaslKer.** ;» 



e«* 



•«••»e«*« •««•••• •••••• ••••••«••••e»««««««*»**e««e*«e»« ti«««*«**»«««««< «*•••••••••••*«•••••• »»««e ••■««••••••••••••«#■ ««esse o««* 
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Verlag von WILHELM ENGELMANN in Leipzig. 

Die natürlichen Pflanzenfamilien 

letat ]Jm Msm M ummä Arten, listesoiulere leji Kat2i)Mii2ei. 

Bearbeitet unter Mitwirkimg nhlreieher herromgeiider Fachgeleluten ron 
A* Xtegler and K« Finuifl 

4»^. Prof. der Botanfk und Director dtt Prof: dci Botanik und Dire f i le$ 

botanischen Gartens zu Berlin botanischen Gartens zu Breslau. 

MT Bis Früldalir 1892 erscliieiieii 71 Liefenugeii« 

Lex, -8, 2km SubKripHinwpreia u M* BSmdprms h M* 3, — . 

Zu BzleiiQhteniDg dw AwBflhftfftmg wird das Werk kfinftig aooh 
in tetien von 5*10 Lieferangen bei TerplUclLtnng zur Abnahme des 
ganzen Werkes zum STiT}seription8prei8 Ton M. 1,60 pro Lieferant 

abgegeben. Ciejenlgen Interessenten, denen die Ansohaffnng sämmtlioher 
erschienenen Lieferungen auf einmal bisher zuviel war, werden auf diese 
Beingsweise besonders anfmerisam gemaoht HIM 



Ve r ^ u e h 

einer fintwickelungsgesehiehte der PflanzeDweit^ 

insbesondere der Florengebiete seit der Tertiärperiode 

von 

Dr. Adolf Engler, 

ord. Professor der Botanik an der Universität Kiel. 

L Theil : Die extratropischen Gebiete der nördlichen HemisphSre* 
Mit einer chromolithoCTaphischen Karte, gr. 8. 187 9. M. 7, — . 

II. Theil: Die extratropiscben Gebiete der südlichen HemispliäFe 
lUid die tropisehen Gebiete« Mit einer pflanzengcographieehen Erd- 
karte, gr. 8. 1882. M. 11,—. 

Plantae Europaeae. 

Euameratio s3'st( iiiatica et synoiijinica plantarum phanerogra- 
miearum in Europa »ponte crescentium vel mere inqailiuanuu 

Auetore 

]>r. H. Rteliler« 

Tomas I. 

gr. 8. 1890. geh. M. 10, — j geb. M. 11, — . 

Das Werk bildet eine weithvolle Ergänzung zu den „Natürlichen Fflaiuen- 
familien*' und echliesst sich in seiner Eintheilnng genan an dieselben an. 

Das ganse Werk soll vier Bande in Reichem Cmfsnge des vorliegenden 
Bandes nmlassen. 
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Verlag von PAUL PARET In Berlin SW., 10 Hedemannstrasse. 

Handbuch der Laubholzkunde. 

Beschreibung der in Deutschland heiunschen und im Freien cuitivirten 

Baume und Stfincher. 

FUr Botaniker, Forstleute «ad Girtner 
bearbeitet vott Dr. XMOptM I^^ppei, 

Professor der Botanik In Dannstadt. 

Erster Teil: Monocotyleae und Sympetalae der Diootyleae. 

Mit JÖU ihriginalahhildurtqen. Prfi^ M. 15 

Zweiter Teil: Choripetalae der Diootyleae. I. 

ARt 270 Originalabbildungen. Preis M. 20 
Der dritte (Schlu 88-)Te II erscheint binnen Jahresfrist. 

Handbuch der Nadelholzkunde. 

Sjslßfflatisclß BßsclirGitinng, verweadiuig mil Iniliir ier Freilaiid-Göiiilßrei. 

Für Gärtner, Forstlente und Botaniker 
bearbeitet von L, JBeis»ner, 
KttttIgL Oertmlnveetoc «n botMlieben Qwlen der Ihiivweititt Bonn. 

Ml 138 nach dtr NeUvr g/tseiehuten Ahhädmfftn. Gehunden IMs Mi 20 

Illustriertes Gartenbau-Lexikon. 

Zweite, voUstSndig nenbearbeitete Auflage. 

Uiiter Mit^virkung nnnihafter Fachmüimer 

heraiif'K ^'t'l'en von 

Th» Rii III }>l er f 

General - Sccrct&r des Gartenbau -Vereins in Krfurt- 

Mit 1205 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis AL 20 Gebunden M. 23 

Flora von Deutschland. 

Zum Uebraache auf l'^xcar^iouen , in Schulen and znm Seibstonterricht. 

Von JJr, Auf/ust Garcke, 
Vt o Umn an der UutvendtXt and Guetoe am Königl. botanliohen Mueam In Berlin. 

Sednielmtey nenbearbeitete Auflage. 

In Leimn getnmdenj Brm» M> 4 

Stein's Orchideenbuch. 

Beflchreibnng, Abbüdung und Kulturanweicning 

der empfehlenswerthesten Arten. 

Mit 200 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Breis M, i8 Gebunden M. 20 

Zu beziehen durch Jede Buchhandlung. 
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Verlag von Gebrüder Borntraeger (Kd. Kggers) in Berlin. 




Just's botanischer Jahresbericht 

• Band I — XV. Jahr^anp 1873- 1887. Ladenpreis 62b Mark 

wird auf <i50 Mark herabgesetzt« 

Piingslieii&'s Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik 

Band XIV — XXI. Jahrpinj? 1883 — 1890. Ladenpreis 373 Mark 

wird auC 2iU Mark lierabgesetzt. 

Jabrbucli des K. Botan. Gartens und des Botan. Museums in Berlin 

Band I— V (1881 — 1889). Ladenpreis 80 Mark 
wird auf 35 Mark kerabgesetzt« 



Einzelne Hefte und Bände behalten den früheren Ladenpreis, 
doch ist jede BuehhaiKlhmtr in den Stand «.'psetzt, wenn znr Com- 
plctirnng* eines Exemplars cinzeliu« Hefte aus diesen Jakrgäugeu 
im Gesammtladenpreise von miuUe^teiiH 00 Mark für jede Zeit* 
aehritt auf einmal bezogen werden , einen 

Extra-Rabatt von 20 pC t. 

zu gewähren. 

Berichte 

der deutschen botanischen Gesellschafit. 

Band I — IX (1883 - - 1891). 
Monatlich ein Heft mit zahlreichen Tafeln. 
Preis Band I— IV ä 15 Mark, Band V— IX a SO Mark. 

Die »Berichte« entiialten in kurzen Abliandluugen die Er- 
gebnisse der neuesten Forschungen auf botanischem Gebiete. Jede 
Arbeit, über welche in einer Monatssitzung referirt wird^ muss drei 
Wochen später im Druck erscheinen. 

Die Berichte sind Jeder Bibliothek unentbeluiicli. 
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Verlag von Gebrüder Bornlrae^^er ^Ed. Kagers; in Berlin. 



Bngler, Dr. AäoUf ord. Professor der Botanik nnd Direktor <1et} 
botanifwhen Gartens und Mnsentns zu Berlin, Syllabus der 
Vorlesungen über spezielle und medizinisch • pharmazeutische 
Botanik. Eine f^bersicht über das gesamte I ii m/onsN stem 
mit Berücksichtigung der Me<lizinal- und Nutzpflanzt'ii. dirosse • 
Aufgabe 1892. gr. 8. broch. Preis M. 2,80; in lAiiie- 
wand geb. M. 3,50. 

Dasselbe« Kleine Ansgabe 1892. gr. 8. broch. Preis M. Z\ 
cart. und mit Papier durchschossen M. 2,801' 

£ichler, Dr. A. M Professor der Botanik an der Universität 

Berlin, Syllabus der Vorlesunyen über spezielle und medizinisch- 
pharmazeutische Botanik. Füiirt<^ Auflage 1890. gr. 8. Preis 
broch. M. 1,5(», ciu t. und durclischossen M. 2, — . 

Darand, Tli«, index genenim phanerogamorum usque ad finem 
anni 1887 proHMftHsalorum in Benthaini et Hookerl i^genera 
plantarum« fundatus, cum nuroero specierum, synonymis et 
area geographica. Lex.- 8. 1888. broch. M. 20, — . 

Hehn 9 Victor, Kulturpflanzen und Haustiere iu ihrem Übergang 
ans Asien riacli ( iriecljeuland und Italien, t^(j\vie das übrige 
Europa. > ünfte Auflage. 1887. gr. 8. bro<*h. M. 10, — . 

Iiobbocic» Sir Jolin» Binnen nnd Insekten in ihrer Wechsel- 
beziehung dargestellt. Nach der zweiten Auflage übersetzt von 
A. Passow. Mit 180 Holzschnitten. 8 broch. M. 4,». 

1%'arining, Dr. Enccii, Prof. der Botanik nn «ler Universität 
Kopenhagen, Handbuch der systematischen Botanik. Deutsche 
Ausgabe von Dr. Emil Kuublaucli in Königsberg i./Pr. Mit 
einer Kinleitung in die Morphologie nnd Biologie von 
Blüte nnd Frucht. Vom Verfasser durcligcsehene nnd er- 
gänzte AuHgal>e. Mit 573 Abbildungen. XII und 468 8. gr. 8. 
1890. Preis broch. M. 8,—, geb. M. 9,—. 



Drutk von £. Bucltbindcr ia NcU'Ruiutn. 
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